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VON 
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I. DIE KARAVASTÄMME AAl RIO ARAGUAYA (GOYAZ) 
11. ÜBER EINIGE VÖLKER AM RIO PURUS (AMAZONAS) 



VORBEMERKUNG. 



Du im Folgenden mHgeiheihe etbnoloKUche Material ist da» iürgcbnis» einer Rebe durch wenig 
bekannte Gegenden des Inneren Br««liens, uniemommen im An*chluM an die sweiic Xinguexpedidon 

Dr. Carl von dar Sieini. n^, \m.\1k- Nnr.uip: .i.iIhl^ ins; ;lll^,;L■/ll^c1l w.ir, um iio>-!i .ur' pr.j- 
columWacher KaltumulL- lebenden wilden Siäinme im Qu«ligcbicic diese» Stromes einem eingehenden 
Sradlum lu unwrwerfen. 

Eins der ivLh:!::-!?:! ilo iUcser Expedition w;ir die endjjillicc L'Jsunfi der K.ir.iibenfrage. 

Dass die l'rliciniat der in ihrer elliiiogrjphischenStcIluni; bisher 110^.11 so unklaren liaraibischen Stämme 
nicht im Nordosten Südamerikas, sondern in den centralen Ge^ciulen des Kontinents zu suchen sei. 
wurde durch die Entdeckuitg sweier groaier koraibiscfaer Volkerecbaiten im Xiqguquallgebiet, der 
Balcairi und Nahuqaa. die genauere Untersuchung ihrer Sprachen und die glOddiche Auffindimg 
der auf ihre Wandcrunj^en bczUjjlichcn Tradiiioncn ausreichend sicher yc^telh. F,s ^alt nunmehr den 
Spuren jener alten Vülkcrvcrschicbungcn zu folgen, karaibischc Stamme zu linden, welche das ver- 
bindende Glied tcwischen den beiden vnät entlegenen Gruppen dieser groesen Volkcrlamitie bildeten. 
KiniLic ncobaditiinsen lic^scn in i!cn K.ir.iv.i' d;^ ■.iniinn Niiilüi iinJ .1.- nittilenn Ar.iguava ein 
solches ..missinp iiiil." '. crmutitcn, von einem crsl neuerdings l',:kanni f:ewuriicMcn Si.immc am linken 
Ufer des unteren l ix tniins den Aplaka konnte dies sogar einem kleinen \\'r>ncrvcr/.eichnissc nach 
mit voller Bestimmtheit angenammen werden. Als im Mai 1888 untere Expedition sieb nach 
Beendigung ihrer Artwiten auflöste, emschtoss ich mich, durch eine Fahrt den Araguaya und Tocantins 
ahwans bis Para zur Lösung dies<:r Fraj;e beizutraiien. 

Nach zweimoiMtlicher Landreise langte ich im Juli iliS& in Ooyaz an, schiffte mich am 21. Ai^uM 
an Leopoitdina auf dem Araguaya ein und erreichte Para am s. November desselben Jahres. 

Von der »ahlreichen indianischen Beviilkcning des durchreisten (icbictc^ k nuilcn nur die Karaya 
eingehend untersucht werden. Sic erwiesen sich als eine Nation sui gcneris. die mit keiner anderen, 
munentlich nicht mit den Karaiben verwandt, sich noch jeder Classitication entzieht und eigen- 
anig in Sprache, Sitte und körperlicher Bildung isoUn inmitten der umwohnenden grossen wohl- 
charakicrlsinen GCsnaiionen dasteht. 

Die von mir hier erworbene Sammlung ethnologischer Belegstücke, .l.iri trotz mancher l.iukcn ala 
die erste beieichoet werden, welche ein einigermassen luirellenJes Bild der Leben»- und Kultur- 
verhahnisse diesca wichtigen bisher fast unbekannten Volkes giebt. 

Auch der bedeuiendsic Gi-ssiamni, dci der Kavapo, ist darin durch eiiiice Gei;eii^ijtide ver- 
treten, die als die ersten, welche von den freien nördlichen Horden dieses grossen Volkes nach 
EittOfM gdangi afaid, besonderes Interesse bean^MWchen. 

Die unscheinbaren SiUcke der AnambS, eines rdnen Tupivolks am unteren Tocantins, bei 
denen der Brasilianer (2«iuio Magelhäcs seine in dem Werke „O seivagem" miigetheiltcn Tupilegenden 
aufzeichnete, sind nur dadurch von Wichtigkeit, dass sie die ersten und zugleich die leizien uns 
Überkommenen Gegeiuttnde eines Volkes darstellen, welches in Folge einer verheerenden Pocken- 
epidemie ntmmebr auf vier Indhridiien susammeDgescfamoticn ist. 



I» Dk SelmtbiM K»t»j* itan Cira(i oln- Karai* wnrJc (cwShl^ ««II itt Ltal ) ia HmU ttt l«ui« Miku mit 
•Ib d«MK)M« 1 (pbewt p kHaft D«r wtkb* ZMiliai i IwaiBi ia Ihm Sffs^* aar ia 4«r Vcitlndiua ^ 
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MC KAKAYASTAEHHB AM MO AMCUAYA iCOYAZi 



Als Nachbsm der AnamM hausen weiter im Inland die Apiaica '), von denen mir nur civilisine 
lodividuc:! /I. üi.NiJil k.iiiuii. Sic i.r\^ itvcii sicli wirVLch als il.is i,'csujli!L Z'.vischenplit.l, S\ - ir .i ein 
eduer den Bakairi sprachlich uiul somatisch nah vcrwamitcr KaraibcnMamm. der aber «r»t seil relativ 
kuracr Zeit, enrt tek Mine «Uetcs Jahrhonden*. aus dem oberen Xingu- oder Tapafozgebict bi* an den 

unteren Tocantins gewandert ist. Wenn Waiulcrimpcn in solcher AusJehnunR bis in die Gepenwjrt 
hinein ^uittgcfunden haben, so hsst sich lUr irtilicrc Zeilen wenigstens ihre Möglichkeit nicht in 
AbrtJc stellen- 

Von Manam aus unternahm ich Mine Dcxember 1888 einen dreimonatlichen Ausflug in die 
Unvaldgebiete des mittleren Purus. auf dem ich drei der wicbtigiten Stamme dieser Gegenden kennen 

lernte. In Folge iler l"ni;un^t iler V erhältnisse war die Auvl-cutc an SammlunfisstUcken hier relativ 
gering. Die Erschöpfung meiner Mittel, namentlich aber der schlechte Gesundhciiszusund meiner 
beiden Beuldier verhmderte die Atnddtnung der Reise bb in die oberen Parosgegenden und ntSthigte 
schiKi Rndc Kcbrnar iRvi znr ROckkchr. Immerhin hat auch -i - e l'ji-e ci''.a< zur Klärung der 
Viiukefveitlicilunj; dieser Gebiete beigetragen. Fast alle don.ii^eii Mamille ^chtlren der grossen 
M.tipLire oder Nu - Aruak -Gruppe (v. d. Sieincns) an und bilden Jas VcrbinduttgsgÜed 
xwiscbco den Nu-Silatmca Guayaoa» und Columbias und denen von Bolivien und Mttio grouo. 
Die Fcstsieltung «Seier Thanache hat das bunte elhnographiKbe Bild des centralen SDdamerika 
wesentlich vercinf.icht. 

l>en Karaya und den Purusiammen der Yamamatli, Ipurina und Paumari ist also die nach- 
fel{iende OarsieUuitg gewidmcL Alle soosdgca «httologiscfaen Beobachtungen und Erkundigungen, 
M>\vie das };esammte linguisiisdie und anthropologische Maierial sind besonderen PubllcuiotMn vor- 
behalten. 



Die Karaya werden zum ersten Male erwähnt bei Gelegenheit |cnes bekannten Kaubzuges, den 
der paulistiaclie Bandenfbhrer Antonio Pires Campos *) um das Jahr 1684 von Cuyaba aus den Rio 
das Mones zum Araguaya hinab unternahm. Es wurden damals die sputer wieder verschollenen und 
bis auf den heutigen Tag noch etfripst gesuchten Goldminen der „Marti rius" entdeckt, die in der 
modernen brasiliani^hen Volkssage eine sn '.M.htiue Uulle spielen. Auf dem ROckwcge besuchte 
nres Campos die „ilha dos Carajas**. die jetzt ßananal oder liha da Santa Anna genaimte grosse Insel, 
welcfae der Araguaya zwischen i3''> und io'/>* s. Br. bildet. Zahlreiche Gefangene wurden von hier 
als Sklaven nach Säo Paulo peschleppi- 

In den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts veranstaltete der Sohn des Genannten, der von 
den Gojranein gegen die feindlichen Kayapo zu Hilfe gerufen war, von Goyas aus eine sweiie Sklaven- 
jagd an den Aroguaya. 

Lieber JicMr Kxpeslition linden siil. ii.iiKit Anj;abeii in dem Herivlite des .\llcrts Jose Pinto da 
Fonseca'), welcher im Jahre 177? aut ßeiehl des damaligen Capitao mür von Goyaz Jose .\ Imelda de 
Vasconcellos den Flusa besuchte, um t'ricdlicfae Beziehungen mit den donigen wilden Stlunioen ao- 
zuknopfen, da das BedOrliitss, die HaupistrBme der Provinz der Schifffahrt zu erfllTnen, sicfa immer 

mehr l'ülilbar ni.ivlile. hn .'uni des belrcHer.den I.ihres Lrreichte er mh seiner l inpix- die SOdsphsC 
der Insel Bananal und wussic bald die dort hausenden Karaya lUr sich zu gewinnen. 



' Ob dieser Nime itir Ditionaler Ul oJ<f nin<ii von den llri»ihijn«rn ^cijebin wurd*. i»' un»i:h*f. Jcirflf«!!« dürfen «ic 
Iliclit, nie i\tt vtfliiicli sciclirlirn m r di-n .\piit.i dc^ iib<-rrt- und niittltrca Tiipaioz, einem echten TnpifttllDne. ver*«hiclt 
»erden- .\eij*»er:iili inner. clieidrt' »i*- »-isli ton I*l/Tejrn dwr;ti S;jf!itiie>rS:i>'Atraii|£ tJ«s den Apiali« dc-i Tipiio/ :tl die 

Hundgcgend fcliw.irx iito'Airt, die dc-v TacAnunb tlod dorcb eine blaue Linie« von Saiterea ABfca«tnlicl hit mm Jdunavinkcl 
Steboi, cl>:inillcii>jrl 

*l N'tcb Andete» Maaiiel l'ifct Camp««. 

•1 Kt«. iriB. M I. p. 3)«a. 



I. DIE KARATASTÄHME AM MO ARAGUAYA (GOYAZ). 



Historische«!. 




MB KAKAVASTAEHME AM MO AKACOATA <GOVAZi. 



Aoftflg* bcftegneie miin ihm mit Misnrauen, demi Alles sniid nodi unter <fem Emdmck der 

(irli.icltdnicii, .Iii Pir^^^v (;.im[ (is hier j5 Jahre früher vcrllbt h;mc. Halil aber brachte es Pinm durch 
sein kluge» meiudieaireundiichcs Auftreten dazu, das« die Wilden »i<.°b unter den Schuts des Gouver- 
neun f ob Goyas swUien. Ihr Illiupilinf Abeonom Icisicie dem KOnige von Ponu^pil den Treueid, 
dosen Wortkut in jenem Briefe mitgcihcilt wird. 

Die Schilderung, welche Pinto von den Karaya entwirft, entspricht noch vollkommen den heutigen 
Verhl]ini!i>en. Durch ihn erhalten wir die erste KunJj von dem grossen, bis heute noch von lieinem 
Reisenden besuchten See im nOrdÜcben Theii der Insel Banuial, an dessen Ufern die Yavahe hausen. 
Die Zahl der Karaya schätzt Pinto auf neuntausend Seelen in neun grossen DDrfem, von denen drei 
den Yjvahe .uiLtLhiirtcn. 

Im foljjenden Jahre ging eine zweite Expedition ab, um auf der In&cl bei dem grUssicn der 
indianerdOrfer einen Miliilrposien «nitilegen, der den Namen der Colonia da nova beira erhielt. 

In der Folge wurden noch weiicre deranipc Stationen .im Araiinaya ciabürt, cinir.c auch im 
Gebiete der Sambioa. Aber bei der herrschenden .\lis!.\virlh<cli.ili verlielcn dic>c Cuhurccmren mIit 
bald wieder.') Schon im Jahre i^gi sah man sich genöihigt, ,Si)o Karaya nach S. Jose de Mos»;i!)K'vle<. 
bei Goyai Oberzufuhren, 1786 wurden andere Scbaaren bei Carretio angesiedelt, welche aber nach 
kurzer Zeit einer Masernepidemie zttm Opfer fielen. Auch die Kolonie Mossamedes bane kein Gedeihen. 
Pohl |\ind in den z\vanzij,'er Jahren unseres Jahrhundcns den ' ):t im ;r,ui;ii;>lL-i Z-j^i nuif. \;n Araguaya 
war bald jede Spur früherer Kolon iiaiionsthittigkcii verschwunden. Namentlich ist die Insel Bananal 
noch beut so unbekannt wie lur Zeit ihrer Entdeckung. 

Inimerhi:! Mi-l- il,;^ \'i.rl::iltnis'. der Karava /n .Icr cin.i;c\vandertcn rievMlceruni» ein ziemlich 
gutes. Verschicvlemlivh t;elan^teii Inilivlduen dieses Volkes, aul den Mandelsschiiitn bis Para. Im 
Jahre 1791 gab daselbst der HaufMling Aribedu dem damali};cn Gouverneur dieser Capitanic Auskunft 
Uber die Stromvcrhitlmisse des Aragiuya. Die kaufmlnnische Expedition, welche 1792 den Tocaoiins 
und Anguaya befuhr, brachte gleichfalls zahlreiche Kan>'a aus dem Innern mit. 

Im lic^inn Jicsis JalirbuiKlcrts bischen dagegen ernste Feindseliniicii-, n a .s Das neu f;e:;rllndute 
Dcstacamcnt Sanu Maria wurde i8i3 von den Karaya und den mit ihnen verbündeten Aku4t tChavanics) 
vOll^ zerstört. *) 

I.un^. re Zeil hindurch schweigen dann die Berichte, nur ganz beilMfig werden die Kaniya von 
Martins. Puhl und Aug. St. Hitaire erwähnt 

Auslührlichcrc Mittheilungen erhallen wir erst wieder durch die grosse Espedition Castelnau's 1844. 
Da der französische Keisende nicht den jetzt ausKhIiesslicb befahrenen linken, sondern den rechten 
Flussarm Ostlich von der Insel Bananal befuhr, so lernte er die Karayahi nicht kennen. Auch YavahS 
kamen nicht zu Gesicht. Er bezeichnet die Insel irrthunilichcr\seisc als unbewohnt. DBgci;cn ver- 
weilte er ciDige Tage in den grossen ^mbioadOrfern. Er fertigte das erste Woncrverzcichniss an, 
beschreibt auch suersi die merkwOrdigen Tanzmasken, deren eigcndiche Bedeutung ihm aber ver- 
i ">r^Lii bKeb. Leider gingen seine sUmmtlicfacn Somnluagea in dca Kauraklen des umeren Tocantins 
vcrlorcfu 

Drei Jahre spllier kam der brasilisnisdie Beamte Dr. Rulino Tbeotonio Segurado vom Para 
aus den Strom berauf. .Sein vortrctTlichcr Rciscb4:richt enthalt Notizen Ober die .Sambioa, mit denen 
er gleich oberlialb der .Schnelle Carreira comprida idisammcntraf. Auch stattete er den Karayahi einen 
Besuch ab.*) 

Von sonstigen brasilianischen Reisenden bat der um die Araguayaschiffiahrt hoch verdiente 
General Couto Magalhäets der als Prüsideni von Goyaz berehs im Jahre i863 auf einer kleineren Reise 
bis S. Jose mit den K..H\isa in BcriiliriiiiL; kam', s|Miei jl^ct .Icn ^tanzen Strom zu wiederholten 
.Malen befuhr, am meisten Gelegenheit gehabt, das merkwürdige \'olk kennen zu lernen. Er bat 
jedoch niebtt 2!iuammenhlkngeiide« datOber publidn. Einige aerstreute Noüien finden sich ni seinem 
ersten Reiscbericbt von i863 und in dem Werke „O Selvagem". (Rio de Janeiro 1874.) 



>) C«tal. Canfr. tmik I. p. inx — Cm!» MalMw, Congr. d« Goyu. In trisk 9t if t. 

-I Rei Irin. 15 II. f 91. 
II«», ttim iii <■ p r(. 

la 4tm }tui ntchi ni<lit bcvtebenden Aldcaoicfiio da Ealna bei baltnas. mo unter Aufiicht (ii)«a iialieoitchcn Miitionar, 
Cksnawi «nd Kmf» saiiilcM« «srra. PMsrm. MInh. |iw as. 
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DIE KABAYASTABMME AM MO A1U6DATA <GOVA2^ 



Im Jahre 1870 untersuchte der Ingenieur Moracs Jardim die schiflbare Sirecke des Araguaya von 
l^upoldinj biy Sjni.i Mari«. Seinem Bcrichic '! ihi eine, von seinem Bereiter Dr. Spinola vcrfinie, 
im ganzen zuuctfendc SchilderoQg der Karayahidörfer beigegeben. 

Auch die ReisebeictireibunR des frOlieren Priiidemen von Goyas Dr. Joaquim Leiie Moracs (1882) 
cnihlih Uber Sic K.ir.nvi m;incln;? Iniercs^iiiite. Die crMc /.icmlich vollstiin.lisc Sammlung CtllllO- 
logischer Objecte ivurUc von dicMsm Reisenden nach Säo Paulo geschallt. Dicüclbc ist jetzt aemreul, 
docli gelang es mir von dem Eigemliaffler awei der sdiBmten Stücke» die Kriegskeaien der bekannten 
■^nd>ioahlu]nliDge Reco und Ambura lür das kOoiglicbe Mtueum au erwerben. 



Wahrend man bii vor wenigen Jahren nur die Karaya am Araguaya kannte, wurde durch die 

erste Xingucxpcdition die Kxistcnz anderer Horden derselben Nation am rcchii;ri I'i\t .its niiitkren 
und unteren Xingu nachgewiesen. Ihr Verhaltniss zu den NachbarsiUmmen und den brasil).u)i.-^chcn 
Ansiedkm der Kaunchakdimikie ist hier fcdoch ein durchaus feindlicbca. ao daas bidier Jede An- 
Büherong unrnftgüch war. Am meisten h.ihen die Yuruna von ihren Angriffen zu leiden. Spuren 
TOn Kilmpfen, vcrwiisteic Wolmplat/e und dergleichen trat die erste Kxpediiion v. d. Steiiiens auf 
Schritt und Tritt. 

Einige von diesen Stammen herrührende bei den Yuruna erworbene ethnographische Gegen« 
sUlnde lassen keinen Zweifel darüber, da» wir es hier mit echten Karaya zu thun haben. 

Diirtli die zweite Xinguex-j'-vlitimi \>i nun ein nocli weiteres Hiii.tiitre:L!ic;i .f-c^er Kanya bi* 
in das obere Gebiet des Stromes wahrscheinlich gemacht worden. Bei den Kaoiayura (unter 
it* B. Br.) wurden Gegenstande' ervrarben, welche angeblich von einem dort unter dem Namen der 
Aruma bekannten Stcimm-.: hcrrühr;eii; eine .'crbrochijnc Keule, ilivcr^c Pl'cüc. Fc\!erhauben. die 
durchdus mit denen der Karaya identisch sind. .\uch der den Kamayura benachbarte Stamm der 
Trumai zeii;te vielerlei mit den Karaya (icmelnsames, t. B. die Sine der Mttnncr, das Prüpulium 
mittelst eines Baumwollfadcns Uber der Glans znummcn su schnttren, die BasiachOrscn der Frauen, 
welche nur viel schmaler und kürzer sind als die der Karayaweiber, die Federhauben und die Form 
der I'fcilschlcuder. Doch lassen die Sprachen beider St;lnime keincrl. i \'cr\\ .in.iiv» cr'vLnnen. 

Die Karaya des Araguaya stehen mit denen des Xingu in keiner Verbindung mehr, iieide sind 
von einander getrennt durch die grossen kri^rischen GCsnationen der Kayapo und AkuA (Chavames), 
die sich schon seit l.inpc r Zeit da zwischen ^ie pev^hol eii hnK'n. 

Ihre WohnsiUtc iiegcn am mittleren Sirunilaufc des Arajiua^a zwischen der Mlindung des 
Rio Crixas und der ersten grossen Schnelle S .Miguel, wo der Fluss die BcrgzUgc durchbricht oder 
umflieasi, welche die nördliche Abdachung des grossen innerbrasilianischcn Plateau« einfassen. 

Schon imter tS* s. fir. tritt er in eine weite, von alluvialen Bildungen crrulltc Ebene ein, welche 
bis t;epen S. Maria (^'Ss*) hin im Ganzen immer denselben Charakter darbietet, Flache dicliibcw.ichseiie 
nseln im Strome, die Ufer cingel'asst von SanddUnen, hinter denen auf höherem Terrain ein Üppiger 
.Wahfatrcif sich erhebt, der aber wie flberall in der Zone der „Campos" nur eine geringe Breite hat 
und b.il.l tni.kcnem mit krüppligen Rilumcn bestandenen ("ampland o.lcr weiten bei hohem Wasser^ 
Stande Uberschwemmten sumphgen Ebenen der sogenannten PantanacD Platz macht Unzahlige durdi 
schmale Furas mit dem Stnxn communidrende, eben&lb von Wald und Sumpfen einge&ssie Lagunen 
begleiten ihn. 

Die merkwiirdigste hydrographische Bildung, die den Araguaya auszeichnet, ist seine I'heilung 
unter i ^ ' 2s ' s. Br., wo seine beiden Arme die grosse flache Uber drei Breitengrade sich erstreckende 
inwl tiananal einschlieisen. Von Itacaiu, So km oberhalb der MUndung des Rio vcrmcibok bis S. Maria, 
ca. 140 km umeffatlb der l^edervereinigung der beiden Arme, ist der Strom zu fcder Jahreszeit fbr 

kleinere Dampfer schilll-'ar. Der erste derselben, welcher augenblicklich allein nuch in ThUlitikcit ist, 
wurde im Jahre 1809 durch Cuuto MageIhSes über Land vom oberen Säo Lour«ni;o nach dem 
Araguaya geacfaalR. 

BergzQge treten auf dem linken Ufer erst unter 11 * iS' s. Br. an der MUndung des Tapirapd 



■t O ri« AMgMjti, idilwlo de tu <x|>t*nf I». M« de Jucin iWa 
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niiher aa den Fhm herm. Es erhebt »ich hier ein in «ier Mythologie der umwohnenden Siitrame 
bedeatsiraer sweisphziger Kegdberg. Vom Praidio S. Maria ab werden beide Ufer hoher. Oer Msige 

UnKigruO'i (rill /XI l'agc. Steinbarrieren durchsetzen den Fltiss an verschiedenen Stellen, ohne indes» 
sein fieti crbcblich lieler zu hgn». Ciegcnlibcr von S. Maria auf dem linken Ufer liegt in ca. so km 
Entfernung die langgestreckte Serra ilos Cayapo^i. Endlith tritt der Strom bei der Cachocira de 
& Miguel mit entschiedener Senkung in das Bcrgland ein. Er bildet hier ausser der genaanicn Schnelle 
noch die Carreira comprida und Cachoeira gninde. durch welche er wieder in ebneres Terrain Qbei^ 
gt-lührl wirJ. bi> lt endlich nacli Atil'nulimi >1>.n IVic.tmins von rcchf« her den letzten und grttaSMn 
Plateauabfall durch die gewaltigen Kaurakieniicuen l auiri grandc und haboca aberwindei. 

Bh aur Einmündung d<a TocaniiiM tngt die ganse Siromfandschafk durchaus den Charakter der 
Campos. Kulturfahifies Land findet sich nur :in i!en W'iKscrliiufcn. am ausgedehntesten nmürlich um 
HatqNttromc selbst. Jessen Uppif;er Galeriewald hier eine Fülle werlhvoller Nulzptldtizen und tUr 
mancherlei Kulturen crgiebij^en ßüdcn darbieteL Für den Mala und die Maniolcwtirsd sind die höheren 
UCerg^enden unierhaib S. Maria besonders gut geeignet 

Du Lebco der Anwohner ist bestimmt durch die scharfe Sondening des Jahresaeitcn. Die regen- 

kwe Reriode dauert von Mai bis IC n.tc September, weiter m.rJli^h WKh [■<■• weit in den Oetobcr hinein. 
Alknthalben liegen dann weite Sandbänke (Praias; frei, auf welche die Sonne Tag Air Tag glühend 
hernicderstrahlt Es ist i&r die Indianer die eigentliche Zeit des Stromlebens. Der nxhfeng be- 
herrscht dann alle Inicrc<scn. Mii <'.<:m Reirliin Jev November hat die Regenzeit mci'^t sjhiin mit Ntrielit 
«ngcaeisit im Dezember und J.inuur hat der l lus-s seinen hnehstcn Stand, lo — 13 m Uber dem niederen 
Niveau. Von Ufer zu L'tcr erfüllt dann ohne Unterbrechung eine gewaltige Waasermasse das Ben, 
die «ngremenden niederen Ebenen weithin ttberschwemmend. 

Schwarme listiger tnsenen, Moskhos und Pium, die in der Trockenzeit gtnzlich fehlen, erfbllen 
nun die Lud. Der Indianer ixt >;eni>ihifii. >ii."h auf das hfittcrc Terrain ztirlUk/.iiziehen. wo er dann 
der Feldbestellung, allenfalls der Jagd obliegt. Fischfang kann in dieser Zeit nur in den L.agunen be- 
trieben werden. 

Nimmt das Wasser ub. .so sind am mittleren Aniguaya, wo ausgedehnte SOmpfie den Strom 

begleiten, bösartige Fieber nicht sehen. 

Horden. Die Karaya des Araguaya iheilen sich in die drei ^ro»sen Tribus der Yavahi, 
Karayabi und dambioa, die zusramca etwa 4000 Kiipfe xliilea durften. Die Ersteren bewohnen 
das Innere der noch gUnzliefa unbekannten Insel BananaL Wir wisaen von derselben nur soviel, dass 

sich in ihrem nördlichen Theile der grosse See behnJcl. an welchem die drei Düner der Vavahe 
liegen. Derselbe hat einen Abfluss in den üstlichen Arm {Furo) des Ar^guaya, an dessen Mündung das 
letzte Mal im April 1888 einige dieser Wilden angesprochen wurden. Anfgcaucht hat ne hier indessen 
noch Niemand, obwohl sit mehrlaeh ihr Verlangen bekundet haben, mit den Kfünnistcn it; Verkehr zu 
treten. Sic bedürfen eben drin{jend ciücrncr Werkzeuge, die ihnen jetzt nur .spurlich durch Vcr- 
mittelang der Karayabi angehen. Auf den Dörfern der letzteren trifft man gel^cntlich einige YavahS 
an. In grosserer Ansah! verlassen sie ihre Schlupfwinkel nicht gern, da aie mit Recht die lün- 
schlcppung epidemischer Krankheiten ftlrchtcn. 

Am WcNtarm des Araguaya im Bereich der »chilfbaren Strecke von S lose untcrh.ilb der Crixas- 
mUndung bis in die Gegend von S. Maria leben die Karayahi in 12—19 Dürfern von verschiedenem 
Umfange. Ihre nOrdliduie Niederlassung bei S. Maria wurde im Jahre 1881 von den Kayapo des 
linken Ufer* uberfallen und g;in/licl> üeisiört, Sie 1i iIm.:i si^h seitdem mit ihren Ansiedlungen nicht 
weit Ober die nördlichiie Spiue der Insel Bananal hinaus gewagt. Ihre weitesten üxcursionen gehen 
luiteriialb S. Maria bis sur klnnen SchneUe Joncon (d. h. ea ist tu Ende). 

Dem Verkehr auf dem Strome lebten üe wichtige Dienste durch Holzfällen fUr den Dampfer. 
AU Bezahlung erhalten sie Messer und Aexte, welche sie ihrerseits an andere Stamme, wie die YavahS 
und Tapirapi, weiter verhandeln. Verstllndigerwei.sc hat man bei Einrichtung der Dampfschitlfahrt 
von vom herein Sorge getragen, mit den Wilden auf gutem Fuss su bleiben. Das Verdienst, dieses 
vonreffliche Verhühniaa eingeleitet und seit ao Jahren aufrecht eihalicn zu haben, gebohrt dem wackren 
KonitiMiui- rill. :i ^f. s Dampfers, den; für die ErfbTKhung des .Araguava so hoch verdienten SebaslBo 
de Frciias. Seinem uiicigennOixigen, menschenfreundlichen Wirken i»t es zu danken, das» vielleicht 
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nirgendwo in Brasilien «o gute Beziehungen zwisclicn der Urbevölkerung und den Ansiedlern 
beneheo wie hier. 

Freilich ist auch f:ir .Ii;' K.ici' .ili; ,lcr Cnnt.i.i mit der ..Civilisaiirn" nicht ganz ohne Folgen 
geblieben. Im Vergleich iiiil vitii uiuü'ij.mniK'^" >iinibioa machen sich in ihren Di'irtVrn ein gewisser 
Mangel an Ordnung und Sauberkeit, geringere Sorgfah und Gochmack in ihren AncMLicn bemerkbar. 
Gleichwohl ist bei ihnen noch eine FuUc der ümmnmeMen eibnokieischcn Objecw vorbandcix. 
Wurden doch gerade die wichiii<!-ten StOeke der Sunmlung bei Ihnen erwori>eii. 

Ilire materielle l.at;e kann nicht als besonders gttnsli^ bk/ciclitiel \vcr>icn. Die nieJtnn Siruiii- 
ufer ilires Gebietes sind den Leber&cbwemmungen lO Khr ausgesetzt, das« sie nur in beschränktem 
Messe Adcerbio treiben Idinncn. Auf des hoiiere linke Ufer wagen sie sieh nur vorttbergeliend eus 
Furcht vor ihren schlimmsten FcinJen. den Akui und Kjyapo 

Die dritte grosse Karayahordc ist die der ^iambioa, über welche Casiclnau die ersten genaueren 
Nacbricfaien brachte. Sie besitzen vier giB s e e r e Dörfer zwischen der Schnelle Pau d'arco und der 
grossen Cacboeira de S. Miguel. Ihre JagdzUgc erstrecken sich jedoch bis jenseits der Cacboeira grande, 
in früheren Zeiten bis an das Gebiet der Apinagc» bei dem heutigen Säo Vincente, von wo die zn- 
nchmendc Besiedelung sie verscheucht hat. Die Fclssciitpturcn der snccnannien M.-iriiriosinscl zwischen 
der Carrcirs compride und Cachoeira grande sind jedenfalls das Werk ihrer Vorfahren. Üa bereits 
die ersten Araguayafobrer dieser „Inschrii^en'^ als Doeamenien hohen Alters Erwshntmg ibnn, so müssen 
die K.iraya minJevtens seit dem !>'•■ t;i|irhunvlcn in diesen Gegenden sitzen 's. S. 4? tl. . 

innerhalb des Satnbioagebiets, wo der Strom nicht inehr fdr Dampfer schiffbar ist, linden sich 
snr Zeit kdne bradSamKlieo Ansiedlungen. Die Wilden sind aoodt ganx auf den Tauschhandel mit 
den wenigen alljährlich vier- bis sechsmal passirenden grBsaeren Ruderbooten oder den kleinen Fahr- 
aeitgen, welche die Communication mit Säo Vincente umerhalten. angewiesen. .Sic liefern den 
Reisenden hauptsächlich Hangemanen, FcIdfrQchtc und Hühner, haben im übrigen aber ihre voll- 
kommene Unabhängigkeit bewahrt. Unter weit besseren Existenzbedingungen als die Karayabi lebend, 
stehen sie hin«chtlich ihrer Agriculinr auf einer höheren Stufe als selbst die civilisirten Anwohner 
des Strom*. 

Mit den Kavaposiummcn des linken Lfers der Kradaho, ü&ikrifi u. a. leben sie in erbhtertsier 
Fehde. Zahlreiche geraubte Weiber und Kinder der letnerea finden sich in ihren Dörfern. Doch 
'S er leti dieselben im Ganzen gut belnndclt, die Khider aoger ohne Weiteres in den Stanm auf- 

Das V'crhDlliiiis der Sambioa zu den Ansiedlern ist nicht immer sehr friedlich gewesen. Indessen 
konnte schon Casielnau coostadren, dass diese Indianer nicht den schUtnmen Ruf vcrdknien, in den sie 
damals bei den Goyanem standen. Die Hauptschuld an den vorgekommenen Misseihaten ist jedenfiills 
nif Seiten der Fremden /u suchen. 

Eniacbieden feindselig war ihre Haltung in den siebziger Jahren, wo der berüchtigte Häuptling 
Reco mchrfiurb Reisende Oberftllen uitd nicdergemetxeh hat. 

Heute sind ^ i: i noch die Bewohner des zwcileti Dorfes, die den Fremden imtreundlich 
empfangen Weiher und Kinder werden in Sicherheit gebracht, die Krieger stehen drotieiid, n)ii Kogcn, 
Speeren und Keulen bewaffnet, am I ier und lassen sich kaum zum Tauschhandel herab. Auf den 
Übrigen Dörfern üesa unsere Aufnalune wenig n> wOnsdicn Obiig, wenn es erst einmal gelungen 
war, die fliehenden Weiber zur Umkehr zu bewegen. 

Immerhin i<i im Verkehr mit den >:im;ii()a Vorsicht ge l jOHn. Sie werden zwar schwerlich gut 
bemannte und bewaffnete Boote anzugreifen wagen, aber bei der grossen Entfernung der Dörfer vom 
Ländeplatz kann der Reisende, der unbewaffnet — nur so wird er ngetaiaen — ihre HOnen 
besucbi, bei pl'itzlich sich erhebenden Strehigkcilcn in eine recht mis.slichc l..icc kommen. 

Der Empfang auf den Ländeplätzen gestallet sich in der Kegel zu einer h<K'lut malerischen 
Scene. In Schaaren sirOmcn die nackten bratmen Gcstahea herlid, vide abemeuertich schwarz 
und roth bemalt, das Gesicht oft mit einer dicken Lage Russ bestrichen, die einen zierliche Feder- 
dudemc auf dem Haupt, die andern das in langem Zopf herabhangende Haar mit Büscheln im 
Winde tlancrndcr Ararafedcrn verziert Alle sind bewalTnct mit langen fedcrgcschmUckten Speeren, 
Keulen, Bogen und Pfeilea Ohne wildes Geschrei, in würdevoller Ruhe wird parlamentirt, wobei die 
Ankömmlinge den Wilden zunächst ihre Feuerwaffen leigen und nachdiUcklich auf etwaige Hinicrioder 
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uiiJ Kcvolvcr Ycrvvciücn, di« nk-nuls verfehlen, einen tiefen Eindruck zu machen. Der Httupüing ver- 
>ichert einmal Uber da» uide»: Kanyi aadgo lori, ahi mentin nSo mn! Der Kanya ict Freund des 
Weissen {Um), hier gicb» keine LUge! und es beginni sofort der Tauschtiuiulvl iT.it W. 2 

Hat man erst ihr Vertrauen erwoit)en, m> fjcstaliet sich der Verkehr j:,>ii/ uni^cz a i;ni;i:ii. n inmit- 
lich den Mannern und Knaben gegenüber. Die kleinen ICinder und K-voiKkrs die |un^i.:i M.uKiiei» 
sind »ehr scheu und Terkricchen sich gewohnlich in eine Eclce ihrer Huitc, 4a» Gericht krampfhaft 
mit den HUnden bedeckend. Niemals wird der Fremde durvh Beneln bcllitigt. Aodi DjcbHlhk dnd 
äussern selwn. 

Sprache. 

Es wurde ein ziemlich nusfUhriichcs Vocabular, sowie eine Anzahl kurzer Satze au^eaelcbnei^ 
am denen sieb jedoch vorltlufig nur wenig Uber den grammatischen Bau dieses Idioms ergicbt Die 
äusserst ondeutlicbe Sprechweise der Leute, die k.tum eine Bewegung der Lippen wahrnehmen lassen, 
ihre L'nfilhi^jktit, Jjs einmal gesafCte exaa tu u iedcrliolm nnd endlich d.iN durch Häufung von Vocalcn 
und Zungenlauten bi^unstlgie VerKhIucken der Endulben ctKhweren die linguistische Aufnahme 
uo^mein. Sicher ist. dass diese Sprache keiner der bis fem bekanmen Brasiliens verwandt ist, obwohl 
einzelne WoriähnluhU-iii n mit üe^dialeclcn vorkommen. 

Ihre bcmcrkenswertheste EigenthUmlichkeit ist das Bestehen einer besonderen .Manner- und 
Weiberspra che, wie stA dies In Ihnlidier Weise bd den Guaicums und Chiquitanos findet Indessen 
sind nur wenige Wörter gBnzlidi verschieden, bei den meisten ist die Form nur unwe^cniiich 
modilicirt. Wo z. B. im MUnnerdialect zwei Vokale auf einander folgen, steht zwischen beiden im 
Weiberdialect ein k. So hcisst 

Regen M, 9 MW. Mais <f m»M, 9 maM. 

Bisweilen hat das weibliche Won nur eine ifndsilbe mehr u. s. w. .Wahrscheinlich haben die 
Weiher nur (.in.- ali.rihiriili Juri. K'irtn iler Spr.K'lie beibehalten. Die im Text vnrkümMtendcn ciirviv 
gedruckten einheimischen U orte sind, wo nicht ausdrücklich etwas anderes bemerkt ist, auf der End- 
silbe zu betonen. 

Aeusscre^. Kleidung. Zierrath. 

Ihrer kürpcrlichcn Erscheinung nacii rcpr;Kcntircn die Karaya einen der schöneren Typen unter 
Jen SLinimcn Br.isilicii-. \ on Staiur sind sie nichi l^csondcrs kräftig, eher miiielgross und gmcil. .iber 
der schlanke Wuchs, das Ebenmaass ihrer Glieder, die stolze Haltuivt l>su sie grosser erscheinen .ils 
sie wirklich sind. Ihre bedeutende Muskelkraft, die Elasiizitit und Gewandtheit ihrer ßewcgutii;en 
kommen g.m/. bcvonJcrs l'ei den l<in>;kjmpleii. ihrem l eüebkvicn S;tiH. /ur (jehuiii: S.:lir --i.iik ist 
wie bei allen Indianern die Nackenmuskulatur entwickelt, welche sie bctafaigt, mittelst eines ätirn* 
bandes enorme Lasten au tragen. 

Die S^liUiielbildurifi ist const.in! livpsv.l- ilichocephal. ohne besonders hervorirelende Prognathie. 
Das bchlen \on .\ugcnbraucnvvUKtcn giebi dem Gesicht etwas Otienes. Autfallend klein ist die 
horizontal oder leicht schr.ig gestellte Lidspalie, die indcss dem Gesichte wegen der stets sehr kraftig 
vorspriqgendea Nase kein eigentlich mongoloides Gcprige verleibt Die Nase selbst setzt sehr weit 
iinien an. Der ROcken ist schmal, stalle «convex mit etwas hangender Spitze. Die FlOgel sind meist 
etwas heraufgezogen, so dass die runden Nasenlöcher nach vorn gerii;ht«i erscheinen. 

Die Weiber stehen den Mannern an Grösse bedeutend nach, sind aber gleichfalls wohlproportionin. 
Ihre Formen neigen in der Jugend etwas zur Falle: Ungemein zierliche Hinde und Fttsse, tadellose 
Forrtl iler Hllste k'imtncn fast allen jüngeren Individuen zu; doch verlieren sie wie alle Indianerinnen 
ihre Reize sehr frühzeitig, zumal das lange Saugen Ubermassige Verlängerung der Brüste bewirkt. Bei 
llteren Weibern (Uh besonders di« schwache Entwkkelong der unteren EstremiUltcn und der 
watschelnde Gang der einwirts gekehrten Fasse unangenehm auf. 

Die eigentliche Hautfarbe der Karaya ist auf den ersten Blick schwer zu bestimmen. Der 
Aufenthah aut den sonnendurchglUhten Praias hat J.is helle Gelbbraun ihres Teints, welches man nur 
noch unter ihren grossen Baumwollmanscheiten und Kniebinden constaiircn kann, in ein dunkle» 
Kupferbrann verwandelt. Selbat dieses ist bei vielen Indlvidücn nicht leicht au sehen wegen der im 
VMakaMIcfeeaa*» IL i."^ a 
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wehHten Umfang angewendeten KOrpertenalung 'Fig. ■). Von Kopf su Fa» roth oder uhwara an- 
gcnrichnc Lcnc sind nicht selttii. Aiukie r.nnbinircn die schwarze und rothc Färbung zu Mustern, 
wcklie fast den Eindruck europttischer Kleidung erwecken. Am beliebtesten »ind »chwarae Strich- 
ve nie rangen im Gcticht und an den ErtremiUUeo. 

■• Vnw (w a nr^ fum m« in fnHwa ■■ rnu i der Hu OmUui. 

a. Dir an dtn laan OMtpara Cdaalpa >niiltaai<«t |tw wnm btam«h«mw FiftaMf (iMMi). 
3k Warn. Dandt* «lud aalvadir tlaikck «aa in Radnaplta abgiktam M iai fiaikhl fcriebca adir er «tal^ alt 
Qaaipapo imlaah^ aar MAhcb BaBila«| das gaaiaü Riipmk 

Mt SiriekonManait awidaa nrii dta Ptafara edar Haliallbgbn BDih*in|aa, dl* dUhic FtitaiBi aihMlil daia Larpaan 

Otts strjlfc fiJcr wellige schwarze Haar wird von beiden Geschlechtern Uber den Augenbrauen 

grade abgeschnitten, während e« hinten Uber den Nacken hcrabhitngu Stutzer le^eii bi» zum Wlfbel 
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cmen ci. 3 cm breiten Scheitel an, Janen die «erldlrsicn Wirbelbaare bomenanig abttttien und binden 
den hinten herabfollenden Theil mitieltt BausmeOacliattren m einem Zopf SHiHiinaa, an deaaen 

\\ ur/i!n die M, inner bicweilsn aocfa doe Gamitur von blauen Ann- oder acbwaraen MutumüMleni 

befestigen IjtMtamaru). 

In den dnrdibalMrien Ohrlippchen tn^^ beide Gewhlediter illr gewöhnlich i5— w cm lange 

Rohrstlibchen. 

Der Pflock in der rntcriippe (.mitr^'.j kommt nur den .MUnncrn zu. Er b«ileht au» dem 
Iddtien, buttrigen Holz des Piuvab.iumcN und Im entweder mit kurzer Spitz« schr^ ibge a c fan iweii oder 
Jluft in eine lange bb auf die Bnut berabhlngende dOnne Lamelle aus (Fig. s, b). 

Knaben tragen statt dcsien vorwiegend Icl^e Tfttrmige MuscheInQckchen (adä) (Fig. d). 

Her ko-.ib.ir'.tc l.ippcnzlerrath, der nur bei Icilhchen Gclcfjcnhcitcii getragen, sonst aber sorgtJihif; 
in Baumwolle gewickeil autbcwahn wird, ist ein langer schwerer Steinpflock (mamaeri) aus hyalinem 
oder roMflIkrbcaeffl Quan, dessen Tf&nnigcs finde durch die Unterlippe gesiedet wird, wlhränd der 
koniiohc Knopf nach unten herabhängt (Mg. s,a) Von den vier Exemplaren der Sammlung besitzt du 
grOsste eine LXnge von 17,^ cm. 
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r)iM< I-ipr':i:''<ii5F. ^a^> drntn bi»Ii<T nur «ritljtv in eurupfli*cii< Sammlungen gctingl find, verfertigen die Kariji nicht 
»tlt'^t. • i:i>ir-ii I- .1 : > -ji- ilc-iTi Tu,Msnlhe det Tipiripu im gleichodmigen linken Nebenltus« de« Ara|lll>a ein. Die Derg- 

kcllel) de» linken bcroroufer», y^e die Serra dos Cayspo» ^iiid rtieti -in diesem MalerltL t.ln In S. Maria «rwi>rbrrter SlelB- 
plOCk 4*r Kiytp* Itt Mmr und aiil «lanpl aualaBfondcm «eriunjüem lündc iFif. i,c|. 

Die Tfitowirung beaduankt licb «af cUn Siammeaabieicben, welches beide Ceschlecfaier auf den 
Wangen tragen : ein blauer Riqg von lO— tS mm Dnrdimener (au9amamiri} dicht unter dem unteren 
Orbiialrund. 

Im Ganieo aekhoen «ich die Karaya durch sorgftltige Körperpflege aus. Sie baden tl^h 
mehrere Male Da» Haar bt tteta sorgfältig gekämmt Im Gciidil und am Kfirper wardea alle 

Murchen au<^Rcrupft. Zum Haarscboeiden dient achon allgemehi die Sdieere, wMiTCad man fimher 

Piranhaziihnc dazu verwendete. 

Kleidung. Die Munncr gehen völlig nackt. »cfanUren aber die Vorhaut Uber der Glans penii 
miitelM eines schwarzen Baumwollfddens Wurstzipfeln rtig zusammen (Tat. 1. 1). Die Weiber Itagen die 
awaM^ eine An SdUbpe aus dem Baste des Jangadabaumes CApeiba 
Jangada). In Waiser eingeweicht und mh Aachen Steinen geÜopfi 
und getrocknet, erreicht er einen hohen Cirad von Gfs>;liriii.idii;kfit 
und ein wcissglanzcndes fast stoffarti^cs Ausseben, sehr Uhnlicfa 
den in gleidier Weise beigcttelilen polynadachen Tapaaeugen. Ein 
spannenbreites, i'/j m langes Stück wird um die HUfte gelegt, beide 
Zipfel von hinten nach vorn zwischen den Beinen durchgezogen und 
unterhalb des Nabels zusammengeknoiel^ ao dns die Enden bis auf 
die Fasse herabCsUeiL Beim Niederseuen werden dieselben nach 
hinten unier das Gesiss sumckgeschlagcn (Taf. I.3). 

EtgfRzt wird dieses primitive iCostOm durch verschiedene 
Arm- nnd Beinbindcn, welche eine bewmdere Stanames^ 
eigemhOmlicfalKit damelleii. 

Bald nach der Geburt werden Llein Kinde Untorarm und 
Unienchenkel mit dicken schwanen BaumwoUschnilrcn {aäMmü') 
ninwickdt, wihraui «ine ebcnfals schwane S ao breite Binde den 

Leib umhulh f.v;//.;te/.' (Tat. \ ■< u. 4). 

Einige Monaii vp.iier Icut m.iii ihm um Hand- und Fuss- 
gelenke die breitet! gestrickten Baunnvollmanschetien (i/i'/fi, wuhrcnd 
schmalen: mit nach vorn herabhüngenden Quasten versehene Binden '■ i->ppen.r.an.eni< i^,». 

unter dem Knie befestigt werden. Erste re sind cylindriscb, S bis 
6 cm breit, mit krempenartig vurtrete:ukii v^r. tickten Rändern, 

letstcrc glatt und nur 1—3 cm breit. Mit zunehmendem Wacbsthum werden diese Binder aUmlhlidi 
durch graeaere enetst (Taf. Vil. 6 ti. 8). 

Die Knöchclbinden tragen die Knahcn M>. n.ich criilcicr l.ippendurchbohrunp. die Madchen 
dagegen bis zu ihrer Verheirathung. Die Manschetten, die bei den Krwachscnen (an den ganzen 
Vorderarm bedecken, werden ebenso wie die Knieebander von beiden Ge5.chlechtern erst nach der 
Hochceii^ von tat Fniien meist nidiit vor dem ersten ICindben abgelegt. Beim Tode eines der beiden 
Ehegatten tleht der Qbertebende dieselben wieder an. 

Die scharfe Uuuerlichc Sonderung der ledigen Personen von den verhcirathctcn durch derartige 
Abzeichen liegt, wie wir weiterhin aeben werden, auch tief in dem ganzen socialen Leben dieses Volkes 
begrondet Von sonstigen Scfamuekgegensiloden wfa^ weher unten die Rede sein. 

Zu den fCIeidungssttickcn ist nocli ein den Karaya ganz cigcnthUmlichcr Gegcnstnnd zu rechnen, 
das t^ü-i'\ von den Rrasilianern tal»:hlich „redc^ ^Hängematte) genannt, auch von Castelnau und 
Martius so bezeichnet ;Taf. Vll. 1). 

Dieses BaumwollgeAecht sieht zwar einer wirklichen l^üngematic sehr ahnlich, wird aber nicht 
als solche verwendet und überhaupt nicht aufgehängt, besitzt dazu auch keinerlei Schnüre. Es dient 
vielmehr bei Tage ah Umbang, Nachts als l'nterlagc beim Schlafen auf dem Boden. Das eine Ende 
wird kapiueoanig Uber den Kopf geaogen, wahrend das andere das Gesiss bededtt. So gehört das riHt 
gradesu snr NadonaliradiL Nicht nur die Erwachsenen, sondern audi die kleinen Kinder sicfat man 
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dwnti hcriiii'.snilzircn. selbst den Kkiiii-ii I lioiij'i pptii Jcr kuiircii Ichh es. nivlu. An SchnUrcn aul- 
gebangic Matten sind nur als Wiegen für Neugclxjrtiic in Gebrauch. 

Die Frage, wie dk Karays zu diesem origixieUen Kleidungistack geluiinmea sind, in von hohem 
eihnographischen Interesse. Bekanntlich bedient sich ein graner Theil der bmilischen Summe der 
lUngematic nicht. Fj^ sind .lies h.iu',n^:U-hlicli liic den gamcen Osten ik-b LunJt.'- crttillcndcn Gif- 
nationen, wie die Kayapo, .\kua, Kaingaii, Uotocudot n. t. w., aowie die zwar nicht in Sprache, aber 
durchaus in Lebemweiw, Brauch und Shte mit ihnen ttl»erein sti mnienden B«raro. Se alle schlafen 
auf ik-tn Bixlcn oder höliemca GeMellen. 

Von den libriucn rittngematten vcrwciultmlen .Si;imnicn vgrienigen die Karaihen solche .lus 
Baumwolle, die Nu-Aruak aus Palmfaser. 

Dieses Veridüioiss ist so charakierisiisch. dass die An- oder Abwesenheit der Hingematte bei 
cJueni Volke» sowie die Art ihrer Anienigung H^iupcmomenie ttar de«Mn ethnographische Claasifieation 
abgeben. 

Nur die Karaya lassen sich in diesem Schema nicht unterbringen, da sie zwar BaumwoU- 
Hlngemanen verfert^en. aber in diesen auf dem Boden schlafen. 

Dies liisst vcrmuthen. da<.s ^ic ilic „rede " erst neuerdings v.in einem andern Volke ttbemahmcni 
wahrend »ie ihre alte Ucwohnhcit des Schlatcn.s auf der Erde nicht aulgcbcn mochten.') 

Höchst wahrscbeinlicfa verdanken sie ihre Matte den dvUisinen BrasilianenL So weit diese sich 
Uberhaupt der i-lttngem.ittcn bedienen, vertertigcn sie dieselben aus Baumwolle. Nun sagt Pimo da 
Funscca a. a. O. S. ?87, die Kar.-iyii benutzten die Baumwolle nur zur Her>ieUung von Fischnetzen 
aod Bogensehnen, seien aber der W'ebekunsl unkundig. Er sdbsi habe ihnen einen Webapparat 
conatrairt und die Weiber in dieser Fertigkeit unterwiesen. 

Damit wUrde im Einklänge stehen, dais noch heute die Yavah6 der Insel Banaml, bei denen 
Pinn» seine ersten Gvilis-ition-versuche anstellte, als die gcschickicsicii Weber bezeichnet werden. Die 
ungemein feste tafltartig gewebte „rede'- der äammturig soll ^ avahcarbcit »ein. Ein Be»uch bei ihnen 
wUrde dicee Ituercasante Frage definitiv entschöden. 

.Ms bemirl-enswerthcs Aussiattungsstlk'k der Karava mfiaen hier noch die aus Oaguassii Palm- 
bkucrn gettuchtenen Au^enschirme (ti<tJi\ etwiihni sein, mit wckiien sie sich vur dem blendenden 
reHcctinen SooneoMcbl beim Ntar^h über die Sandbänke schützen (Taf. VIII. to). Auf die Consiructicm 
von Scfauizapparaien tiach Art der Eskimo -Schneebrillen sind sie nicht gekommen, wohl aber wissen 
sie europaische dunkle AugengtHter zu schätzen. 

Die r'"rt;.m/iiiiL; ik's .\u,L;cIl^c!lirms /um v<illsiändii;cn (!vli-;derhut .' "' ) ist '.vuhl auf CUropiiictie 
Einwirkung zurUckzulUhren. Iis kamen davon im Ganzen zwei Exemplare vor. 

Ansiedlungen, Häuser und Hausthierc 

Die Karaya leben nicht wie die \\ lidlndlaiKr .Ics Am.izonas Und die raben Jagdnomaden des 
Kttstcngebieis in kleinen Trupps von zwei oder drei Familien bcisanmcn, sondern «lets in grosseren 
Gemeinschaften. Nur die sDdlidisten Kara)^^ sind ans Mangel .in Sobustenzmitieln genüihigt, sich 
cl\sas mehr zu veitheikii. In der Lnige^eiid von S. .lo>e slOssi tnjii zur Trockenzeit lortwährend auf 
kleine Banden von K— lo Köpfen. Je weiter man stromabwürts kommt, desto volkreicher werden auch 
ihre Lager. Einige davon durften mfaideaiens iSo— mo Insassen zXhIcn. Die auf den Sandbänken er- 
ridueien Hutten der Karayahi bestehen meistens in ^-russcn über .SianKeni;crltsten ausge^Mnnten Buriti- 
fasermatten, ohne Ordnung wie Zigeunerzelle durcheinander stehend fPat. III. i). 

Nur selten sieht man bei ihnen den charakteristischen soliden Hausbau der äambioa und dann 
nur in kleineren Dimensionen, ohne besondere Sorglalt der Constriiction. Da alle Abfiille einlach auf 
dem Boilcn herumgestreut werden, so wird der linrath allmählich unleidlich. Das massenhaft sich ver- 
mehrende Ungezieler. insbesondere die .Sandfii'lhc, zwingen *chlies.slich zum Verlassen des Tlalzes. Inder 
Regenzeil beziehen die Karayahi festere, mit Buritiblüiiern gedeckte oAiene Rancboc am hohen Ufer, die 
sich in ihrer Form sonst mcht von den bei der brasilianischen BevOlkenii^ Üblichen unterscheiden. 

■l Hil RfCkl Mn dir iiaan<me V<r(. t.u-, jlrtn il(i>«»«Ulil< in Rtv»H ttitt. M.SV ftjll. Enn ia<im 4mm»m 
tm nu« redet * da atcni ndi Ititm colntlur. Kiia idu nia * inut« tktm dnptns^a ftli SMaMlMn Ell«* «pnadeiSa 

4t «Ii«««. 
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Sehr viel sorgfiiitigcr und tierlicher sind die „Sonuncrhuitcn" der Sambioa. Hier bekundet 
lieh der grOttere Ftei», die Beiriebtamltcit und der belttbige Wohlstand de« freien Sohnes der 

WiKlniss im Vergleich /u seinem in i,v»lrlk'kleii N'crhillinissen \c!,'Lt:ri.;iJiii vi ri ,(cr Kultur .ihhlinjjigcn 
.vtiihmcn - St.immcsbrudci. Niehl ungeordnet, somlcrn in l.iugcn Heilicn. Rirmlichc Strafen bildend, 
machen diese Hjiuser bei ihrer tadellosen Sauberkeit einen oqgemdn wobnlidien und freundlichen 
Eindruclc (Taf. IV. 1 u. V). 

Wir zthhen im ersten Sambioadorf <5a im zweiten 3o, im drinen 4? und im dienen 90 Hutten, 
deren jcäc '.du liiicr i'.'.cr /«ci I'.iniilii.'n bewohnt \vlrJ. 

Die einzelnen Uürter werden durch besondere Namen unterschieden. 




F1(. X Hünncrauraclian. 



Me ftmUhtm da HaM> In nekiceMc. «1 UhnuHt S«iw «Ii in TkBr dir StMw* nnMiri. Dm Qtriffi bnldtt 
iidMMili Ml in» »der «t«t llk«r (iMIct Sliu« fMn(eiMii blegfUlM Suafta, «ikhc mit dcmii 4» (efeaDtailltftadta 
S«Im •tittabt $lfm raiimncafcliiUtn wtidtn vnd 
tlm lwltnnrail( ftwAltin DkIi hildtn. wekb« ■ocb 
i»Kh einige im der Uii|iHi.'liiiii:e ciniicptliult V«r> 
iUj|Man(«i> ««Hain «ild lFi{. Iiicvc ,u»uM «l« 
■Sit £abetfara>i(ea Triaar «frd<tt ic n^ich Utd.irt iurcH 
turkt Hvri»BtaUuof|«ii mii niianijct xit-nndni. 
Dinu Lanjftlitlrn »ind antun aber den l^ichnp^^en 
paTjiIIcl lu einander |{^^fa,'lrI «ni dieneii al« Tr>.i;cr 
du iii»jl.ri|;.--i FicJt[^^ '.-er der O-piiiimupahnc Atriln 
9pect£bilj>', weLlif iti rtirlirt-Klitr I.sce eine /iemli^ri 
waft^erdtclMe Iiecac b IJsn. lliie \n.ir'.edrt ii -^cr-lrii 
juch na'.i' mit e ü.m.fcr m »^jnem vrhr lo'ljtri l'!cct:r- 
»«Tk >!n.iilii:i., n II..'-,- (.»ll,.,.!iie JianTi Im.pl- 
>l..MiCll .-rir J. li;irMinis Jit Sc hin .il ..■ ir.r.. Kr. Ii« 
mul link» »»n derK . r ,itiJ rmi h.>hc SM-.^t , a.l- 
((fflaart, welche i ji ,ii-\iit>. in. ir. i J<i 
Mllc .-(..eil Ir.ifnn H l • t-otr- 

Die innere AasMaiiung der Hüu$er i*i ziemlich einfach. Ein Tbeil des Boden» i»( mit Buriti- 
maiten belegt, die auch als Schlafumeilage cfienen. Em darunter geschobener glatter Holzcylinder 

M itru! d.i^ Kojit l.i^soii. An Jen iKirizontalen Biilkeii h.iiijien .lio '. i. - -cliiclcnen \'i 'rr.itlivkiirl-e . Jic 
Behdlter lUr bciimuclitedern, diu terti|:eti Federzierrathc, Fla»ehcnkUrbis&c u. a. Bogen und Picile 
stecken in den Dacfaapamn. Lancen und Keulen stehen in der Ecke iiets nir Hand. Einige schHtten- 
artigc Schemel, sutvie TOpfe und Cuyenscbalen vencbiedener GrOsse vervolUtündigcn Jen H.u:%ruth. 

In einiger Entfernung vom Dorfe befindet »ich die etwas abweichend conMruiric „Medizin- 
hUtte", »o die mysteriösen Tan/masken autbewahrt werden. .Sic hat liie Horm eine» gewöhnlichen 
Rancho mit steil ansteigendem üchrltgdacb und ist auf drei Seiten dicht gcscbiussen, während die dem 
Dorf abgewandie Seite weit offen steht. Weibliche Wesen dOrfen nicht wagen ihr au nahen. 

Caslclnau ihut ihrer •.chon Erwahnunj^. Coulo Miigelhäes spricht in seinem crsien Bericht »on 
einer HUtic, welche als Arsenal zur Aufbewahrung der Wallen dient Von einer solchen ist mir 
nichtt bekannt Offenbar meint er damit dieses gefaeimniasvolle Heiligifaum, dessen wahre Bestimmung 
man ihm nicht verrjthen wollte. Wir werden im Kiili^i nJen darauf zurückzukommen li.if en 

Bemerken^wertl) ist noch. d.iss vor zwei >jmt'ioadiirlem aut einem hohen ^langen^jerlisi lujie 
KOnigigeier 1 S.ircoramphus papa) mit ausgebreiteten FlUgeln befestigt waren. Wahrschctolich sollen 
diese nach Art der holigescbniizten VogcUtgurcn vor malaiischen OOrfcm die Mmonen vencheucbeo. 

Hauathiere. B« einer Schilderung des indianischen Hauses dürfen seine thterischen Miibc^^-ohner 
nicht übergangen »erden. Ein echt indiaiU'-ches Stillleben ist ohne sie nii ht «ktikl iu In ihrer Ptiege 
iiusseri sich die naive Freude des Naturmenschen am Thier und seinem 1 reiben. Er betrachtet das 
Thier als seinesgleichen. Das GeHlhl der ZuaammengehSrigkeli. fa der Verwandtschaft mit der Thier- 
weit, d.is ^icll in den -Stammcssayen und einem reichen Schatze von l liitrüibcln ausspricht, ist ein Haupi- 
charakterzUj; des indianischen Volksgcisles. Hierdurch erklärt sicli zugleich der oft hervorgehobene 
Widerspruch, dass der wilde Indianer trotz seiner stauncnswerthen Befähigung im Zibmen der wilden 
sdieuen Tfaiere seines Landes, es niemals zu einer wirklichen Hausthierzucht in unserem Siime gebracht 
hat. Die Thiers werden jung eingciangcn und aufgezogen, aber nur um ihrer selbst willen, aur l.'titcr- 
haltung. aus Freude am Umgang mit ihnen, nicht um sie nutsbar zu machen. Sic werden deshalb 
auch nicht zur Paaniog gebracht. Selbst das Haushuhn, welche* achon seh langem im domesiicirten 
Zustande so den Araguayastammen gdu^i ist und sich massenhaft vennehrt, wird als Hausgenoase 
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nicht zur Nahrung verwendet, eb«n»owcnig wie seine Eier, 'j Neuerdings dient es jedoch als 'i'ausdl- 
■nikcl im Verkehr mit den Reiienien, die auf den emen Amiedluiigca der Provinz Pen du GeflQgd 
mit hohem ProKi absetzen. 

Von imponirten HatKÜiicren sind Hunde und Katzen bereits weit verbreitet. Dagegen fehlt das 
Schwain, welches wiederum von den Kayapo'iLitnnKn mit Vutliebe gezachtet und verhandelt wird. 

Bn gniaiea Saminoadorf ist inuner zugleich eine An Menagerie. Am metiten macht die Vogel- 
weh fleh bemeilcbar. Die grBasien und üutienprHchtigsten Vflgcl werden wenigstem insofern aas- 
genUt/i, als 5.ic ihr (ktiL-dcr Mir iJic Fcilcrzicrrachc hergeben müssen. Die alolzcn Ar.ir,is silicn all 
steb alene Wächter allenthalben aut den Dächern, mit ihrem betäubenden Gelveisch den Fremden 
selion von weitem begrOsiend. Der grosae dimltelliyaciinliljlane Mneracera» hyadndibH» ist flir die 
Oniiv ticr Aragiiavn charakicrisii^iLh iinH -.icts vcnreicn, ferner der hiaiigelbc M. Macao. sowie, wenn 
auch Milintr, der scharlachroihc M. militari^. Natürlich siiu) auch illc kleineren grllncn Papageieiiurten 
in allen möglichen Aherssiufen vorlunden 

Schmuckfedem liefern ausser iliaen noch die Reiher und Storche, wie die glJiniend weisse Ardca 
egretla, der mafestldsdie scfawarzkOpfige Rietenstorch (Myneria Jabim) und der raeenroilie LBflelrenier 
(A. codilearisi. 

Dandwn sieht man im buntesten Durcheinander die verschiedensten Entenarten, Stcisst'Usser, 
Kahnichnlbel, Strauaac, HoMmhnhtier u. s. w. 

\"'c].- .Iic*.cr \'iis^c\ iind noch künstlich vcr-chrmcrt Solche mit weissem Gefieder prangeo in 
roihcr Iknialung, anilcrcn sind kleine Fcdcrqua>tcn an tiic Milgcl gebunden.') 

AussetordentUch zahm werden die jung cingefangencn Saugcthicrc- Man l.isst sie entweder von 
Handiimen aangen, oder die Weiber ndunen sie auch wohl selbst an die Brust. Von Affen sind 
Aides. Cebus nnd Hapaleanen die haufignen. von Magern Capivins niid Agnii. Die Stelle dea Hans» 
Schweins vcnrctcn die Peccaris. In deiA vierten äambioadorfe sahen wir sogar einen vOHig aus- 
gewachsenen Tapir umhcrwandem. 

An Reptilien finden sich endlich SdiildkrBien, Eidechsen und junge AUganren. Leiswre Ikgien, 
an einer Sdmur um den Leib gefieeselt, in den warmen Wasserlachen der Praias. 



. Die Karaya sind wie die meisten sndamerikanischen Stamme in enter Linie Fischer, betreiben 
aber daneben einen nicht tinbcdeiitcnden Ackerbau. Die Haupueit fUr den Fischfang sind die 
trocknen Monate von Mai bis Oktober, wo die grosseren Fische den tieferen Stellen des Flusses, den 
sogenannten Po^ suttrehen, die sich besonders oberhslb der kleinen Schnellen und den hier md da 
hervortretenden Steinmassen bilden. 

Die Fbchwclt des Araguaya trügt im ganzen Mittelläufe durchaus schon den Charakter der 
Amaaonasfiliina. Oer riedge drei Meter luge Piramcn (Sudis gigss) ist alleMhalben häufig, ebenso der 
Zitteraal (Gynmotus cicctricus) und der dickleibige mit starkem KnochenschOd gepanzerte IHnuvra 
.Phraaocephaiuj. discolor). Die Poi^os wimmeln von gefrlissigen Piranhas, in den seichten Stellen am 
Ufer lauert der nicht minder gcfUrchtete Stachelrochen, im Sande vergraben, auf seine Beute. 

Ais die schmackbaitcsten Fische werden gcscbWzt der blaugraue gefleckte Pintado (l^elodus 
Sonibhn), bis zwei Meter Linge erreichend, der Matrinchan, der Tucunard (Cichla temensh), der 
Trallira <MacrtKi<iiil iiiu! die ■.•cr^.•|licdcncn Anen des Pacu ;Myletes). Gewisse 1 iL'-rmnllich 
schuppenlo&c, werden auü abergläubischer Scheu nicht gejagt. Ebensowenig die Überall massenhaft 
vorkömmenden SUasvraaser- Delphine. Desto eiüriger sieUt man den ScIrildkrOien und deren wohl- 

achmccJ.cn. Ich Fiern nach. 

Zur ilochwasserzeil, wo die Fische in der lehmgelben IHuih nicht mehr leicht zu bekoiiinien 
sfaidf bieten die vielen, den Strom begiciicndcn Uigunen die ergiebigsien Fangpllize. Sie biUen ftar 
die grosseren Arten gerade« grosse natürliche Fallen, in denen sie licfa leicht aliqwrren lassen. 
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Währeiul Srülicr die l-'isvlic last aussiThlicslich mix dem Ptcil crlcgi uurdcn, lirulc'. ittz'. auch die 
Angel immer mehr Verwendung, da Haken masscnhjlt cinftclUhri werden. Indtwin ist an vielen 
Punkten die Angel- und NuzfiKberci wegen der zahllosen Piranhas, deren Zihnen keine Schnur und 
kehl Netx triderstefat, ttmuiittbrbar. 

Kleinere Fische werden uuch in Heulen //./i«;;Vi), j^rösicre in Siatkcien oder eigentbOmlicben aus 
Sddinltpflanzen verfertigten Fallen (t/tauraftf) gefangen, die ich jedoch aus eigener Anschauung nicht 
kenne. 

Der Fischerei gegenüber spielt die Jagd eine viel geringere Udllc. als Dieicnipen zu glauben 
geneigt sind, welche alle Indianer ohiK Weiteres als reine Jägervülkcr ansehen. Grosseres jagdbam 
Wild ist im tropischen Amerika Überhaupt apürlicb vertreten und behn Mangel an Feuerwttfen ichwer 
zu beschafTen. Dazu kommt, dass oft der Aberglaube den Genus« des Fleisches gerade der grttmen und 
hlufigsten Arten verbietet. So verschmlihen die Karaya den Tapir. Ihre hauptsächlichste Beute sind 
die in allen Ufcrwaldern hiiuii^cn Aflcn, Wildschweine und kleinen Nager, wie Agutis und Pacas. ferner 
die kleinen Camprchc. In den Lagunen und Sumpfgcbieien der Panianaes liefen ihnen die in Menge 
vorltoinmende Btnmeme (Anas moschas) eine ireffUche Speise. 

Agricultur. Die weite lüitfernuni; der P(ii<iuunccii von den Dörfern Ntand einem Besixhc 
derselben entgegen. Nach der Fülle vegetabilischer Nahrungsmittel bei den äambioa zu urthcilcn, 
adieim der AcherlMU auf «iiMr relativ Isohen Snfe m (Khca. IXe nWAden" haben in dieser 
Beiiehung ihre civilisincn Nacbbam wat OberflOgek. Haeme AcfceigerfUbe haben scbon allgemein die 
ursprünglichen verdriingt. 

Die wichtigste Kulturpflanze ist die Manioca, von der sowohl die nthrstoffrcicherc gitiige 
(M. brava] ab die weniger ergiebige, aber direkt geoieasbue Aiptm (14. mansa) angebcui wird. Der 
frisch gerodete trockene Waldbodcn der höheren Ufer ist bcaondeis ftlr diese Kultur geeignet 

N:.. ll^tJ,ll: :..,,it)iiu als Kürncrfrucht der Mais in Betnchl, der weniger in Subslani als «ir Her> 
Stellung gegohrcner Ucuiinkc verwendet wird. 

Auf niederem Uferiand gedeiht das Zuckemlir. Zur Trockenadt aiefat man allenthalben auf den 
Suidblnken die Sicc!<thige für LÜc niKh-^ic StäuM eiqgepflanat. Besondere Vorifehningco nun Aua- 
pfeiaen de^^ Saftes sind mchi ip.i (icbrauch. 

An Hul^nfrüchten fanden sich b« den Siunbioa kleine braune Bohnen (DoUehos chinensts], sowie 
von Para importine Erbsen (/kmtmmi). 

In graaser Menge, vortrefnidier Qtialittt und in veradnedenen Arten werden Caraknollen gewogen. 
Am hiiuiigsten ^iclii mm die Ke'waldge eUttnnige IV d'anta (Cara busOienda) mit wdaaer, aowie eine 
kleinere mit fast violetter Durchschnitiafllciiei 

Die wilden NahrungapAanaen und Obsisonen, welche die Fhisawaldcr und CampgehBlze liefern, 
bilden eine cr\viin>clite Ahwechselutiu. E«. sink! zunliohst Palm(riU"htc, wie die Nllsse der 0.it,'iia%';ii. 
die pinienaptelanigen Frllchu- der Buriti (.Muuritia viniferaj und verschiedene kleine CiKovirtcn, icrncr 
der wilde Cajubaum, die Jabniical>a, die Pitanga, der Ölhaltige Piquia Carv-Kcu l'r.i'kitiense:, diverse 
Broneliacecn und endlich die schOnstc Frucht der Campoa, die Men^ab« (Hancorntaspeciosa). Letztere 
steht man indcss weit seltner als bei den Xingudärfem. Der Baum achctnt nicht wie dort angepflansi 
au werden. 

Auf&Uend ist, dass die hier vortrefflich gedeihende Orange nicht cultivin wird, obwohl die 
Indianer iah MAm achnsen. Nicht selten untemehnwn sie wocbenlange Reisen su den bnailia- 

nischen Ansiedlungen, tun dic>e Früchte einzuhandeln. Fin Il.iuptziel solcher Kxcursionen ist die 
Stelle des alten jetzt angegebenen Missiuns- und NUlitarposiens Chambioas kurz oberhalb der Schnelle 
von S. Miguel, wo grOeaete Bestände dieses edlen Baumes sich erliahien haben. Anch Cacao wurde 
fttther von don geholt. 

Erwähnt sei noch der Honig der unzähligen Arten wilder Bienen, dessen Einsammlung, da die 
TUere sämmtlich stachcllos sind, keinerlei Schwierigkeit bereitet. Das >chwarj;c Wachs wclchci. in 
grossen runden zolldicken Scheiben aufbewahrt wird, findet in der indianischen Industrie als Klebstoff 
Verwendung; 

Das eimige Gcnussmitiel iter Karaya isi der Tabak [l .'i). Es ist eine Nicotiana. aber nicht 
N. tabacun, von leichter (^ualitUL Die getrockneten Blatur werden in grossen aus Palmblattstreifen 
geflochtenen rechteckigen Packnen aufbewahrt (s. S. ai) und weiden nun Gebfauch iwiscben den 
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liiindcn /A-rriebcn. Als Pl'eif« {itrikvit', dient die aunen glaii i;cra»pcUc Fruchtkapi«! des JcquilÜM' 
IniiiQtt [Hym«naea sp.). Ein Eumplar der Sammlung iu fai der natürlichen Form aus Hob geiclinim 
{Fig. 4 und Taf. I. i). 

Zubereitung der Nabmng. Unmittelbar tot der HautihOr befind« sich der KochenplaR, 

umttcbcn von nic.lcrcii Siangcnticrüstcn . auf denen die ausijfprcsste M;mii>kma"-e getrocknet wird. 
Grot»« irdene Töple Mcben aul Steinen oder tliOncrnca Untersätzen über dem Feuer. Der Boden 
ringsam i«t mit AbAüien benreut. Diese Haufen sind die BruistMte iMiger, iieftig Mechender grauer 
Fliegen (SOf^ Mosca Ja .iKk-hO. Hie. wenn sie ntn»rh.in>lnehmcn, SUm Verlassen dci l'lavi s iii"nlii[;cn. 

Unermüdlich »ind die Fruuen den ganzen Tag Uber beschltftigl niil dem Hcrl-ci>cl)leppeii von 
FcUlfrUchien, von Brennholz und der Zubereitung der Manioca. Zerstampfen des Mais, Aufschlagen 
der PalnmUiae und dem sorgsamen Ueberwadien aller der Iculiaarischea ProzeaM, in denen die 
indkniacbe Hamfrau trotz der Einfachheit der Materialien eine relativ grocse Manni:;faltigkctt zu 
enielen weise. 

Dn Feuer wird noch ganz in der ursprunglichen Weise miiictst des Bohrers ^häJa) erzeugL 
Derselbe besieht aus swei Stäbchen. Da* dickere aus dem Holz der Urucupflanse wird am Boden 

lixin, na.h.iini in der \;lhc des einen Endes ein Haches mit einem tiefen sciilichen Eln- 
sehniti \ ersehenem Griibclien angele},'! ist. In dieses wird nun die Spitze de> /.«eiten 
dünneren SiHbehens aus Taquararohr einjjc&etzt und unter starkem Drucke so lange quir- 
lend zwischen den Handättchen herumgedreht, bis sich an dieser Stelle eine Aushtthlung 
bildet, aus der der glimmende Staub durch die Einkerbung seltHch abfliesst und auf- 
i^efanijeu werden kann. Das Verfahren ist also i;an:£ das hei Im Thurn a. a. O. p. jSH^ 
abgebildete und beschriebene. Wie bei der von den Warrau ausgeübten Methode ist auch 
hier kein besonderer Zunder nSthig. Das geriebene Holz liefert ihn selbst Zur Entfachung 
einer lebhafteren IHamme werden trockene Palmblattsireifen mit dem leidM brennbaren« 
sicgcilackanigcn rothen Harz UJmiir.iru) bestrichen und angezündet. 
Natürlich suchen auch die Karaya da* Feuer so lange da mUgKcli in ectialien und erzeugen 
neues nur im NolhfalL Bei langem Bootfohrten virerden stets gUnmende HohstOcke auf Sandunterlage 
mitgefuhrt. 

Fleisch und Fische werden am Spiess sch.irf i;;.bratcn oder direkt auf glUhende Kohlen );ek'gl, 
bis die oberste Schicht rcsp. die Haut völlig verkohlt ist. Die Aschenibeile derselben machen im 
Verein mit dem surDckgehahcnen Fidschsalt den Gebrauch des Salzes einigermassen embehrlich. An 
eurupais*;hes Salz haben nur die Kar.iv.ihi sich zu gcwilhnen angefangen. Salzhahice Krdcn. wie sie 
sich in den Campos an den .sogenannten Uarrciros linden, so wie die Asche verschiedener Hölzer 
mOseen sonit ab Ersatz dieneo. Fische werden auch wohl gekocht. 

Maiskolben, Aipimwur/cln, Bataten und cinij;e Palmfnichte nistet man gleichfalls am Feuer. 

Die Zubereining der Manioca ist viel pumiiiver als hei den Xingu und .\niazonu>.vijninien. Die 
Wurzeln werden, mit tiefen Einschniiien \ ersehen, einiue laue zur Maceratiun ins Wasser gelegt, 
sodann mit Mesaern oder scharfen Muscheln von der Rinde befreit und auf dem Reibholz (äraHiiy, 
einem ca. 3 cm dicken biconvexen Brettchen mh einigen Rdhen kurzer Burhistacfaeln in der Mitte, 
zeri:./;'v'ii 'Vy.. .,. 

Die zerkleinerte Masse wird zur ganzlichen Entfernung des giltigen Sattes, der grösstentiteils 
schon 1>eim Maceiiren entwichen ist, mit den HSnden, wohl auch unter Zuhilfeitahme von Steinen, aus' 
gepresst und mittelst cis;cnthnmf:chcr aiw elastischen Sipos geflochtener Körbchen in..'r ' s. S, 2\) 
gesiebt und ausgewaschen an der l.uft getrocknet. Durch DHrren in flachen l'Oplen gesvimit man so 
das auch am Amazonas allgemein verbreitete „WuNsemiehl" (Farinha d agua). In Folge der beim 
Maccriren eingetretenen Gahrung bat dasselbe einen leicht säuerlichen Bejgeachmadc, ist aber viel 
haltbarer ab die ans der frischen Wurzel bereitete „Farinha secca" des Haiülels. Diese An der Zu- 
bereitung scheint .ibcr nicht die ursprünglich bei ilmen gcUbie zu .sein. Häutiger wird nach all- 
naiionaiem Brauch die getrocknete Masse (Puva, itirtS\ nach mehrfacher Auslatigung zu didcca laib- 
artigen Klumpen verbacken. Endlich werden auch aus der fnsch behandelten Wurzel Ueme gletcb- 
falls in Tfipfen gerfHietc Fla.len iReijus, ibrMtk^ bcrgestelli. 

im Verein mit Mais wird das Mamokmeiil auch zur Bereitung ihres beliebtesten Getränkes, des 
aMir«, verwendet. In die kochende ManiokbrUhe wird gesiosaener Mab geschUim und fleiiav umr 
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j^crlllirt. [^t .kT-i!l-i.- ijcnUijcnil weich, so liss^i min .tic Mis:hi:n^ erhalten. Soilann 'a ir^t .1er lioJfiis.u/. 
nach echt iiidi.uii~,;hcr M-inicr von Weibern ^cknu!, wcxiurcli Ganze nucli mehrt.ii;igem Stehen 
in saure Gahrung übergeht Es cnisteht so ein vaueriichcN hatcrs^rhlcimanigcs Gcirank. dem Msweilen 
noch Honift- ffdet ZuckcrrobrMft nigoctci wird. Die Wirkung wird alsdaan l«iclii berauKliendi 

Die KOchengertithe sind einfich, immeriiin aber «chon etwa» vollkommener, als x. B. bei den 
XingUMKninun. Aus>er irJiicn Tiiplen und Ckiycn, sowie Jen a\\ Lüllel JieneiiJtn Muschelschalen von 
Anodonta und Hyria aviculari» Anden sich Kbon wirkliche Liidel aus Holz oder Thon (vgl. Fig. 3 u. 14). 

Die Etikene verliQgt, das« Jeder, von dem Andern abgewendei, tOr eich last. Wer dagegen ver- 
tiOsst, mittat tkh den Spon der abrigen ge&llen laaaen. 



Die (ndusirielle Tätigkeit der Ktnya Uetet insofern kein ganz ungetrübtes Bild mehr, als die 
ursprünglichen Werkzeuge nMlir ttnd mehr duFch tüe imponirtcn verdrängt worden sind. 

Leber die Form und dm Material ihrer alten Steinäxte ist nicliu Näheres bekannt. Doch sieht 
man unter den Petroglyphcn der Martiriosinsel , welche unxweifelhaft den alten Karaya ta- 
xuschreiben sind, menschliche Figuren mit Sieinixten in den Hunden darficstelli (*, & 46). Dieselbe 
Form zeigt ein Steinbeil des Pariser Trocaderoimueums von unbckannrcr Herkunft, denen Stiel 
mit dem fbr die Ktnyawbeit chualneriailKlmi Fkehtwtrk in Zickzack- und Kreusmiutem um- 
sponnen ist MO.^lichcrweise stammt das Stack von der Casielnau'MThen Expedition. 

Hcutzütuge beschrünken sich die primitiven Werkzeuge auf solche, slie schon die Natur zweck- 
entsprechend liefert, wie Schabemesser aus Muschelschalen, meissehOrmigc instrunietitc aus Nagedcr- 
xlihnen, flache Steine zum Klopfen des Bastzeuges, die rauhe Knocfaenzunge des Pirarucu als Raqiel u.«.w. 

Trotz der ausgedehnten Anwendung fremder Hilfsmhtel hat die Industrie dieses Volkes durchaus 
den nationalen Charakter bc'.v.ihn Von einem Vertall dcrselK'n. wie er sich bekannilich t.ist ^lo in 
Folge der Einfuhr europäischer Produkte cinsiclU, kann bei den Karaya glücklicherweise noch nicht 
die Rede sein. Zweckmlasigkeh, Fonnenschfinheit und Smgfidt der Ansfllbrung bt ihren Arbeiten 
noch immer i i,;en. 

Der Kanubau steht aul einer ziemlich hüben Stute, wenn .luch die Art der Anfertigung ver> 
hdiniatmlbaig einfach ist. Die Boote sind lainge schmale Einbitumc mit glcichmä.ssig weit atis- 

gezogencm an der Spitze etwu abgeschrügtem Vorder- und Hintertheil. üci den vielen Untiefen des 
Stromes ist diese Form die zwedcmüssigste. da sie das Landen und Wiederflonmachen des Pahrzetig* 

erltichien ( V.i:. W. 2 . 

Das .Material ist ein möglichst gerader Stamm der Ipiuba i.Tecoma sp.) oder Jatoba (Hymenaca tp.). 
Da das Vorderthdl von dem unteren, das Hinterthdl von dem oberen Abschnitt des Stammes geliefert 

wird, so sind die Kanu.s vorn meist env,is breiler als hinten. Die Aush >hluiiu' gj'cl-.ieht ni:f.;;l5i der 
Axt unter Zuhillenahmc des Feuers. Da das Lumen des Boots nicht durch besundere .M.inipuUiionen 
IcOnttlich erw eilen wird, wie Im Thum dies. ,i. O. S. »o3) schildert, sondern der ursprüngliche Durcb- 
mesaer des Sununes auch den des Bootes bestimmt, ao sind die Kanus meist im Vergleich zu ihrer 
Lange unverhBltnissmls^ schmal und schlagen leicht um. Sie sind innen und aussen mit grosser 
Sorgtalt gegluttcl. Vorrichtungen zum Sitzen sind nicht vorh.indeil. Dagegen werden HeilRri kurzer 
Querhölzer hineingelegt, die einige Zoll Uber dem Boden testliegeud. etwaige Ladung vor Durchnassung 
schützen. 

Von vi>r/nglichcr \rbcii sind die Ruder (mihfn, T;if. VIII. 1— ?l .Sic sind i' i — i';» m lang, wo- 
von die Hüllte auf den mit (.^ucrgritf versehenen Stiel kommt. Die Schautel ist gerade, blaittlirmig, 
iS— ao cm brdt uiid tauft unten In eine lansettftlniitg abgeaciiie Spitie aus. Elegante Ruder haben 
schwarzen Anstrich. Das mittlere Drittel der Schautet bedeckt ein aus schwanen Zickzacklinien und 
Punkten zusammengesetztes Ornament auf weissem Grunde (s. S. 3$'i. 

Die VS^affen der Kartya sind durchaus noch die ursprunglichen. 

Die Bogen (AmAM?) und je nach dem Aller und der Kraft des Inhabers von verxhiedener 
GrBsse. Der längste der Sammhing misai no cm, der klehiste Kindeibogen 70 cm. Sie bestehen 

thcils aus dem \\<'\i. .ier nrcjaubapiüme (Astrix.irv um sp.'i oder dem sog. 1 >au d'arco (Tecoma sp.). Die 
Vorderseite meist etwas abgefladn, die Enden verjüngt mit dornartig abgesetzter Spitae (Taf. VI. \\ 
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Die S«lin« lwd<Cv^v) uiU Mt An ihrrr D«f«-iiHiiiij tt\fn mandic« KlgciiCtiumUch«, wi» mUU ähnlich Ixt dtn (lUavAna- 
«iiBiiieii uitderfindct Ihr Milerial itl Fmbiiil'jit M-K^cck- tp.v dir Bliiifi«r rinct Bromtllt (Cmunalat oder die ätr l>>ti- 
ptloi« (Sy*frt«fc bfltfvopttofii. nie Linne Jtr ilfirau» jjejtrlirrn Sfhnur ii!stnrir;t die de» ßofien« tim dj* »iihi- bi* McliTfnehe. 
Ah dem einen Ende ton jwecLeniiprecliender i^i:l.e. veriün^l tic ficti ^t^cn J.is rr.l<r< ir\m<i < "'^ r. iini svhl.e^iüch in 
einem dünnen FjJtii m endigen. Ihr ^tuTk*« Kr;.Jr iii iitii d:r ot-er.- Sj-i'/e Jr^ l'r ^'..n^ jjc^ctiriinRee Ji.rr /ietit die 

Sehne dir<»l /ur unteien Spllfe iinJ jn der \'orJ:r*eite dc\ il' J;cn^ wieder i-,.- > ...i:..ir'- ^i- gcperi die Mit:c. Nuniiithr 
Uuft «ie Mcdtr .'ijrück und ■■vrd mil ^i-rem JÖDnerfO Kede iini drn tinlernt Ihc! -ii ' H^igrps« lV-li;ev. t Vrl:, |t.Ts ler/fc, TaJcit- 
nnnigc Sri^^l« liln^t, Tiiit rliter l-'edeequeilc ge«c]imllckl, necti unten llel.l^. 

liin"iil d)c»c* iiil|;cnic«cl:c l r.df -»ich rTicht n,i:h obe:! tcdv ii iet'f. i*irj <» tri Ivt I'tuI- .vintc^'l;n( mir einer I.ape 
MlltbfMttr, wihtlf dr.r^Il ^ih-A.ir/c EUi i i.. p:l»,!nMne letI4:i-l.;iUrll »Lll.j Ilir-'A jndi 11 Umi vni-l . .11 -Ik- 'j -;J. ' .i:> HiiJ-rtJ*. 

«DUrltelb der Spille mit dünnen wei>^er. Faden bcstckelt. Kine .tliniiche. »bei toicrc bj ji m 'a . 1 :i- in Je b£ie*tict di* an der 
Aniuiniltc dci Boge» verlanfcnde Selineniiäck am Bo||eotell. Auf diete Weite wird riiiei .'Ii 1 -iirkrit Ati>rinauilf 4«r 
Stba» ei>l(e(eni:«wirtl. Relt>i djt o^ere KnJe der !4clinnf ent, %o kann durch Ahwiclielo \aa unten leiclii ein Erutntllct 
hcnnfgchctt .seiden. Am unteren l ade "efcn dc% liier '•rallfindn^M OfftaiHfM «Im Kha iliclit Idelit ■SfHck. 

Sehr mannjgfaliig iu die Form der i'feilc (ue^i. 

Der PFeibcbaft bctidit aus swci Stacken, einem luiiem ai» Rohr und dem darin eiogewaien aus 
Holt. Letzterer trägt entweder eine besondere Spitae oder dient in irgend einer Weite atigeicliaift und 
enitpicchend geformt selbst als solche. 

In der Regel betrUgu die Liage des Roluaduifia *^ die des Holaehafis Vs der naaaea PfeHlange. 

Die Federn des unteren Rohrendes sind stets so angcbradit, dsss ihre oberste Spitze um sich 
selbst gedreht in der Ebene der Einicerbun(; liegt. Der Federkiel beschreibt um den Pfeilschaft '/a bis 
Drehung. Die schweren Pleite, pamentlich die mit breiler Rubrspioe venelieiieii. weiten meist eine 
stärkere Windung der Federn auf. 

Durch die Umdrehung der Federsplne wird die Aussenfahne stark nach aussen gebogen. Die 
Innentahni. ist. um bcNScr >lcm Scli ifii. .nun liegen, kurz be^chniiieti. 

Bei vielen Fieilen ist das uiitersic SiUck, welches die Kerbe und den h'ederausuiz trägt, besonders 
in den Rohrschafi eingcaeizT. Wabncheinlkh ist hier das ursprüngliche Pfeiknde beim Zutdineiden 
oder -Itiii SpiiiinL-n iIl-s Buf^i."!"' /i.T'.i'Iit'.crt unJ durch einen Einsatz (.Ti^dnzt werden. 

Die l\.Jern sind mit schwar/Lri lijumwolisvliiiürcn bcfctii;!. 7.\vi^,jlicn denen meist klciTie roihe 
und f;elbe Zierfisderchen ansebrucht sind. Die AnsatzstU.:kc wcrdtii durch Waimbc-Basll iii.Lii i Ptii 
lodendron sp.) zusammen gehalten. Der gefiederte Thcil des Röhrende» zeigt häufig mit rothem Lack 
(tautiitaruj autgetragene QuerbXnder. 

Fvlgende Pfeil!}p<u tind iu der SjmmluDg vertreten: 

I. Xfi<(«prelle, mli Spüre au' dem SctimitataclMl dn Knclieni, ijo— tSo cm lang, wovon % auf den Reknchnfi kamsM- 
H* <— • OB lui(e beideneita nUl «akflcM* UsiMa WMsrUclfkM «•rMftSB« SiMhd 1*1 nihwM W i i i MMiii na Waoh* w ui 
4cai HolMCktlk befeatiiti. du« 4«r mim Tlwil ab Uiv«« WMcrbitcn haramfL Ucr Hntachaft iClbM 1*1 etil feilMn 
Slilck«B, Wdlnttnl«« aad Puskna henult 'l af. Vi. t'). 

1. Kfl«gi|An« iBit acHcrSlrBig iufeachalmM« llalmplll*a IS Ulm Forai «n Me ■onrapWIc «ich uacUiciicad. 
0«tamaUla(« h»-^ tm, «tseat aar «r dn HakmluR fcoauat Aai ab«ia Bat« 4« \ cai «ekta MsUieluft» m« 4«in 
itanpikaMlcB JtriniMiBcakali iai 4cr 40 «ai tast* mt n—3» tm kNitt mcwerlBfailfle Ti^MimiMha athtdtl WdnUii- 
Maata Nlmiii <T«r«l Vi. 

M «Imm EMBplir Iu itr kiirs« IMmmImII atfi Fl«eki««rk hi «taliek ^usaMllKk«« MatNt «triitn. 
X Ji(<pMI« nil HaaekHiif)M(9 t*M» Tsplr «ai Itkk «oati «oa denen«! Uafe uid Aadlkraaf wl* K«. 1. Ausk 
fc«i lka«a ttip d«r H»lM«lMlt Mik* ktsMla^ 

4. J«(dpMte mit V«|tlkaoeli*ii«yllHb MuKksÜ %, Nlalialncfc*fl % d«r C«i«araillla(« «aa ttt—tjt cm iTal VL 4). 
$. Fbekrfrilt, acna Mnkalicad« lagMek ab S|illn Aal, 15«— 1C5 cia bif. 

(• Jigdpfeile Hill mtaMrlSraiif (aeun«l<r Palaih«li*^lte, die % d«f (MtMB Lin|« ««a ito tm k«M|l tTSt VL iik Hb 
7 I feile mit einfachem Roknchnft, dl* aian d«r Spiiee «Inen haluraea Kalbca mftn, aai Hciacn Slagtlkkrc l«b«ad 
in «liegen. Unge ii3 — 137 cm. Dm den gcBederlen Schaftllieil linft apinlig ein Kbnranee Biadneaament iTaf. VL )K 

5. Kiaderpfellc kommeB in dreierlei Sotten vor. Die eiafaclialeB »Ind (>>— f5 cm laag« mit Wach« beMhaeri« ge<palienc 
IUMIMM« d<T Oi|aawnpalai«^ Aadei« nin 14a cai Llnf e slad «ugnfitilc RolinUbchca. VollkDmm«nci' «lad «adlich die mit 
»rltila«Bi Halwid* *MMfc«B*a *aa IS» «m tlaa«. 

Waffen iUr den N.ihV:impi sind Keulen (»Jtt) und Sp««re (fimäri). 
Von Ersteren tindtn >ich zwei Formen: 

1. Flache, schauiclariigc Keulen. Ein ganz roh gearbeitetes Eiemplar mit leicht ge- 
krdmmiem Handgriff und ovalem Blatt wurde bei den Karayahi erworben. 

Zwei hervorragende SiUcke dieser Art verdanke ich Kerm Dr. Leite Motms aus Slo Paula 

h,t Kricgikeiile dei Hiupilinn. AmbuM itV Aldtia d*r ia»M««) IM «l« FiacbMd«k indUaiwher WaStatndnUri«. Sic 
1«^ 165 <m lang, nui hartem Tccomahoti. [>lc Handhnhe. T«n deren Knauf xwei achwarfe mil S«ka«ek«IH£lt«l«1i Tcnierle 
QaaaMa k««l»htn|ia, iU mh Iterliektai F1«eh1w«rk in Itantenmu'.ler umhüllt. Da» nach unten «Ich i«i kl « I lalad« «talMMg- 
pttaafiMk« Blut all «diaitkB KibIcb Malt la «in« Uaicnfarmlgc $pli<« au> iTaC VL 11, iiw 
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Vm ltalkll*r Form, a^cr hiJcuicoii klelntr il.9ii(( l>i,5 Ul iie l<almbotiktul< <Ut ^inMaj<lirb Roco i.l Mdei*^ 
Ihr BIM iit Toa clliptiKhcn i.iu<rtcliniit D«> F(cchtinn>ler ül tinfach«r. 

••I taMtn wif4 4» (mUkIii im mmmk Thtll iiuth «!■* bNht otli* Ib QaMMn »mtuittnU BaarawallUnd« («u- 
(ckillcB. 

3. Rundkcuk'n voi> verscliitJen« Lllnge Mi— i^; cm), 

Sie sind si^iblürinii: »lii kulbi^ verdicktem Endilii.il, welcher in einen Hachen liuckel all^lJUtl. 
Dil» UritTeiule b,ii .uicli bei ihnen einen knaurariig vi i- -| riii:;enden Ansatz. 

Sie sind entweder ^au oder noch hlufiger mit Laagskanelirunff versehen, die sich iNtld Uber die 
ganze Länge derWaffis, bald nur Uber den unteren Theil erstrecIcL Bei dem achAmten Exen^lar ist die 
Kaneliruni; beiderseits durch einen i cm breiten gl.iiten .Streifen unterbrochen, in AVClchcn) in finger- 
breiten Abstanden Ucinc ürübchcn eingeschlagen sind (Tat°. VI. i3>. 

Zur Kriegsarmattir gehflren endKch die s — 2*Ain langen federwncieiten Steisslansen (Taf. VI. io>. 
Oer Sch:i;'i i*i •■•m l';ilmho!z. die i^-->o cm l^intre Spitze .iii- •tcni Sc!vjnkcll.iiri,-lK-n Hcs .l.i_;;i:irv nJcr 
des Hirsches. iinierh.ill> der .\n»4ll^Mclle detsclln;n sind mittel»! H;iiiii)u DÜhiu.le;! zwei Liii,: heral>- 
hanjjciide FcJerqiiastcn .mgebrachl. Bei den grösseren Speeren Ist d;is ginue l)l^ere Drittel de* Schaftes 
mit Flcchtwcrk in Zickzaclunustem uneben (Si'lilanitenomanient). Kleine roitae Federiirlinxe fassen 
dasselbe oben and unten ein. 

l'ieilscIiK .i.Ur (Wurl'brelt i . Nachdem v.ir bei den XingustHinmin dir K.inwyura. 

Auetu und 'I ruinai dieses in Südamerika last schon verschollene Instniinent noch im Gebrauch an- 
getroffen, war ich tiberrascht, es in ganz derselben Form am Araguaya wiedenuNnden. Nur ist seine 
Austiihrurii; etw.is r.iher. Der stabfnrmif;c Thcil mit dem knOcherncD Einsaizhaken ist im oberen 
Drittel rund, im Übrigen -sechskaniig gcarbcil«!. 

Von den drei l-Acmpl.ircn hat du grOssie eine Gesatmnihlnge von 73,5 cm, wovon 14.5 auf die 
Handhabe kommen (Taf. VI. 0). Ausserdem tindei sich ein Kinderwurfbreii von 7*1,5 cm iJlngc. 

Die Sehlen de rpfcllc (t.rui.t ) sind i?o- iSo ctn lange ungehederte HuhrstUcke au» Lba (Gyncrium 
saccharnide>i mit cliii{esei/ie:i 12 20 cm langen Endkolbcn aus Palmhulz. die mit einer dicken Wachs- 
lage fiberzogen sind. Dieselben sind somit nur noch als Sportgeraihe zu betrachten. Das« die Ueber- 
Keferung sie fetkich noch als Waffen kennt, bevreist die S. 42 miigctheilte Legende (Taf. VI. 7). 

Keramik. Dii ati-.schlies'.tich von den Weibern ausgeübte Kunst der Topfberehung ist nicht 
l>esondcrs entwickelt. Ubwohl die Technik wenig su wrllnschcn Obrig llisst, *tnd die Formen doch 
ziemlich cinfiicb. KUnstlerkcher Trieb in Wiedergabe von NaturgegensOtnden, Thierfigoren etc. wie 

bei den Xin,:;ii>l,imineil spriJn sich nicht d.triu aus. Alles ist mehr auf d.is ZweckmJssiLie bcicchncl. 

Wie last überall in Südamerika werden die Uctässc ohne Scheibe durch krcisfümiig oder spiralig 
Übereinander gelegte ThonroUen hergestellt, die auf einer flachen runden Lage als Gnmdflsche sich 
aufbauen. Durch Streichen mit der befeuchteten llan.l und fortwahrendes ClXiten mittelst Koochcn- 
stUckcn und Muschelschalen erreicht der Topf schliesslich die gewünschte Form und Starke. 

Nach CouKj M.i-.ill:äe^ I .Archiv, do muscu nac. Kio VI. p. ,-7» wird dem Thon die Asche gewisaer 
ScbUngpflanzen beigemischt, deren Kieselgehall denselben widersundsfahigcr macht 

Das Brennen der TOpfc geschieht nach oberfflchKchem Trocknen in der Sonne einer weiteren 
Miltheilung jenes licnhüchlcrs /.iilnl^c in ei.;en!liQniliclier \\'eise. In einem Hrdtcrmitenhaufen wird 
seitlich ein Loch ausgehöhlt und dasselbe erhitzt. Man stellt das GeflMS hinein und legt darunter eine 
stwdte mit der erneu conmunicirende Oeffnung an, in welcher ein Feuer unierhahen wird. Eine dritte 
Odfhung nach oben dient als Schlot. 

Di« SlBoilnc (dft M* «iekll^iitll. «tvr nUhl die i;rAi>:cD vorkommenden G«r4«i»pca \Fi$. 

I. Ott t*«Malieb*>* Fana Im mcbca daKli swil aric 4m ItoMa •a«ta*a4«fMM*m4* •kt«uttBplte KtgcL Efai bakM 
Mftddl mit «(er, «ia aMwM mU «MiHr Odhaai tlad In Gclmradi. 

*. W«li «Ctt« mtlclte Schilta Ib UinlklMr GtuwUtm «ta«« iIi KadiUfft. 
31 Flaebe nad* T«ll«r, «Islldcbl tarapUiclicii Foiaai aichiMhiBi. 

4. MMfigc dll|Hiiclw Depptlatpfe aill lla(»««ilnrtadcf SchcMiwuil. 
y CjliiiMseh« TtpA Bit ■■■cbiigwMi od« sknelMadMi «taiw ttud. 

tk Drrilf i>l|c SehatelMB (iMiu^, taaeaacti ma Kladcm bcnllil, «lue P»ni, die dch uulag In Ecaidar v|(d«t(nd<t 
7. ThaawM LaiiL 

Htatat bctlucii dl* G«MtM aiebl, Matt denn waim BulMhnbc d«! Hsls dcsTvph« gtwhlnagta «dar darth d«a 
Rsad Madincli(«iofn. 

Zu den (lefllsscn jjeliiircn ausserdem die Cuyenschalen 'Jii' ib'riicht der Crescentia cuyetci. 
Man hndet sie hier bei sveiien) nicht in der Grüsu: und Mannigfaltigkeit der Form wie bei den Xingu- 
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»tammcn. Ooj^cijcn »ind sie viel »orgljiiüger zubereitet uiul geirocknet, b«sitz«u aii«:h eine ungleich 
grO»erc Haltbarkeit. Sie sind mebi aunen und innen getchwam und mit dngnvimn Ormmenint 
versehen [Fig, 6 u. lo) Bemalte Cuyen, wie bei den Xinguttlmmen, kommen nicht vor. 

In ihrer natürlichen Form, d. h. nicht durchschnitten und nur an einem Pol mit runiicr Oeii- 
nuiv, auch mit Hlngcachnllren veruhen (Taf. VIII. 7), dienen aie als PlaidMn oder Behllter Hlr kleineFe 






GegenslSndc, wie Sjuilil-km. Zicrlcderchcn u. dgl., mit einem Holzstiel und den im Innern ^urUek- 
blcibenden Kernen oder Steinehen als Tanzraasel (MM). Solche sind daim oft mit laiiighenibbllngmden 
Fedcrbandern gcicbmUckt ^Tat'. \. i. u. 3). 

Die Flechtarbeiten nehmen bei der unerschöpflichen Fülle 

dtv p:Linz!ichen MateriaK. we'clic »iie rciclie Naiiir des tropischen 
Sudamerika dcMcn wilden L'rbewohnern un die Hand gicbt, die 
hervorragendste Stelle in der indianischen Haanndustrie ein. Sie 
biKIcii ^ctadeJiu Jen Gmdnu'.'-i'r .icr f '.uhiir Hlcsor Stimme. Die 
Kar.iya sitlun in dieser Kunst iiinter keiner anderen Nation 
zurOck, dt>ch zeichnen sieh ihre Arbeiten weniger durch Zierlich- 
Fig. 6 c«,.,.,cfc.i. mit orn.mon.n ; j^^,, Zwedunitssigkeit, Sorgfalt der Ausltthrong und 

Mannißfaltigkcit der Form aus. 
Zur Hersieiluns von Matten Jiciien ihnen die Blatter der O.iguassU- Uild Buritir''line. Die 
diagonal «u^ammengctiochtenen Blattticdcrn der enteren geben, wie oben gesengt wtirde, ein wichtiges 
Material für den Hausbau ab. Auch ab Bodenbelag werden solche einfachen Matten verwandt, die 
bei der Leichtiqktit ihrer Anfertigung meist erst iin Augenblicke des Bedarfs zugerichtet wer.l. n. 

Die eij^enilichcn Matten (Estciras), die man als L iiterla^e heim Schlafen und zu Zeltdächern bc- 
nuat, liefeni die fein zertheilten Facherblaiter der Buritipalme. Die zarten der Linge nach ab- 
gespaltenen Faaem anvl stets in xopbrtig geflochtenen Gebinden zum Gebmucb vortHthig. 
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Lan^e psrille^p l^^inJel Jc^^>.■lb:n -^«rien durch panrwcif hinii'irchtjtifcnJc (eiralite Fidcn illMfllRltll^chllleKi £]■• 
«in^ifv «iuatünicnli:^D^v-nJc Kl ikl iil.i;:^ > . It im r durcli/ifhl int ij-ti^tc \\'>> J>r>.ii<e An Rnnd« der MatK xum nleliMCfl t)«tck- 
■ctiiit^e iinil^ic^l. cDt^lehca alt«roirecdt SvlilL'.ien, an Jcntn Jjt Geilccht ^ulijeliiDgi wird. iHt Uuict^<hn^^t tind in Abstladca 
»on t\nt ■ ii-.i .iiigtbracbl. Die I 'iir.tri'iono-.j ^i.lclicr andern-- it i ilU-ir*-ii. wffii.»i«ii tiii.) Imicir-amcn Marten tind oft lekr 
beiraclii]: Ji. IMc beiicu Simmlune^vevcmpUrc fcind (IctksrKimig» *a dem einen EihIc fut duppclt to breit wie am aiidefB. B«| 
uim i;rni>rr>'-i \■^■.•/.^\ iii I jiv-c fttodilnMi Tketli CB, wlbmi «iM BniM «n 5a cm inceloclittll MtMWiit Die 
Breill: iDl»t obca i ^ <■<>> unten J>| c». 

Ist der Karaya genSiUgt. ani dem glUhend heisicn Samte der Praias iKngere Zeh neben ni 

blfihon. schützt tr seine Fuss<.ohlcn durch eine uiUcTficlcgtc kleine M.itte von ähnlicher Aiisfilhrung. 
Das bctrcttendc Stück der Sammlung hl mit iichwurzcm Embtrabast in complcmcniärem Mu»ier durch- 
aochicn(Ta£Vm. i3). 

Zur KorMIec hicrci verwendet man ausser der genannten Palme ni^h die kleinere Mauiitiaan 
Carandasinha, gespulicncs Taquararohr, elastische Sipus, ivic die sogenannte Arimbaniba, Schling- 
pflauen versshicdener Alten, gespahnM Manuuactengel u. w. 

I. Zgr FsriKlialTitaii (tlla*«i«r LaeMa werden mdcltll(* TriftUfba (,ir*arej iunU «inftcktt ZmuBDenlcchlra xaultr 
Oif auaublttter hcrgotdlt Dieieltwn wrden parallel neben Clünder gele(i, «■ da» die Rippen J a n » cm Ataund tabta. Die 
einander iiinekekrtcn BlalMadern (eben in dUgonalcr Krtninng die Rückwütid Kort'c., die nach uaMA llegcndeg «tenta, 
ao ieJer Seite nMci*ln*nd*r «eiftnMM, die Selieeihaik dar. Iiurcli /u>.ainnirii>.liiiünin{ ilirer enteren Ell4«a wM der Bnden 
dabildat. Däc Llnge eine« solcheB mit iirArkcM T^Jß^9nd•.■r^ versehenen Korbe» k inn bi^ xu m brlrnieen. *) 

(. DIcaelbc I';iltnc ItrCm die Maltriii Jcr luiiJc i T' 'i;^' ibe (n.rü}. I>cr KjiiJ bcvifin m. der ltnii<fe>pall*acn Mittel* 
rippe. Die S<iicii und dtr doppelte KoJlii sind dutcd die kGperaRis aii:b kKnicadcn Ulait&cdera gebildet (Tal VIII. 171, 

' AijK iSMri'il'hi;(ijcrii wciclcr; r< il . < iclijrtigt Tnebcn. ■■! 6ahlii(e k«t(t<l«ni fm»/^ Scbonie Waiabeilretft« tlnd 

in der I.inpvru iTjn^ i-u.ktII liUii liif VIII, rjl. 

l I f ■■ t i j^-if.t:iiri:i :li L l'orm hjitrti die el.isti»;lieii llnclieiur: jeri K-t-rl'« aus IturiHl'ln't*lrrit<n ili K ";icri;e 11.. : 'ii /. „ 
liei dem Lieiiu-icii I \.-ir.phr i-t dr A';>d'litiiinß^(S'i't;l-' t di-liin: -i-i.i. i-r? d.:vv unttfliütb dc^ Hil.c*. .itu i:,i'ic neuer 
BlillMreilbn eiopcl-nridcn -l, »tl^lij ut.r d.ii <.i ;ui.:t;fill.-ri i.ut s;i uiiiJlt ..rliii'jc- ^inJ l'l 11. N'lll j. tr 

5. Zur .\un-f.vnlirntip vor. I\-dori . |, m ii ; k d^l. ciuuii ji. Iiiiv l""'l> >'»t:iii'-uli-ji-ni ...ii ,1 iiii-i lur Gtciridlorm. 
Sie bcatehen jiit i-aci tjjiu j^Ui^h-n ll.i'fr.ti. t in j>:'iii ^i>- v-i il- IivuIl-i iil'ui dir .indcrc geschubcn -a rd tuxit^L It.y 
SlattMfeifeii '»ind, *iil; (.'c;;<:r.-u! »• ;uf II., lic deckend, UDcr eine eSiipl.- Ji c.i,Trin.r)'«.- I'.ilniliol/Iei^f*' iN H.tiid .■u^.iniTncn. 
peniliL £ja l.:inl;««t4^L:li'n j;>cl-; d.n^ Hndv-n Halt utkd i»l mit dem der iiiidvtn ll.iirti- durch eine Sclintir verbunden ,|ji. VIII, Hi, 

6 Kjhnförmipe It^ngekatbe i'.'o.'a.i jut Caranda«lalublltiefiL l>er durch den fie%p;ilien«n bUlt^llel gebildete Rand i«t bei 
«•nkOMgaerea CaemptiireB mit »chwarxem Jangadabatt anballi und aiH «iatr «taaMilchea Hlaa**chniir vcraekta. Da* CaAKhl 
icigt eia nchlccki||cf Spiegeliaaaler, In welche« «lil reihern Luck ein Krcaannaaeal ein|uckbnel itt «Tat Vlit 6). 

■f, Zar Aalb««ahnae da» Tabak* dient eine fma* pcckttekiie TaMii* all Trafbaad. Zwei PtlmMaHartek« «lad aiii dar 
lUnelrlppc^ ala der einen LlngiMlw dar Taacbt, aa «laaadtr baMiIdL Ibi« PWcia dHrehleekten lieb nnd MMca all ikna «er- 
kaMtien Baden dia pfenilbcrHetende Llogaaeile (Taf. VIII. lal; 

a Salir ikMcb »lad dl« kleiaen Tabaktuieb«« der MlaiiaT an* Cartadatlika. Ein Mtaancnkingtndca Stück llc4M 
Voidok nnd Hintenclie. Baden nad DaekelMapp*. M* SeitenUwUe lind ab einem Cbct dea Bvdta laafinden Siteif b«*ooden 
•laaaalkl. Da» gaaaa Oclacbt irt batiionlal laubnlar Ktper (Tat VIIL $!• 

9. neine IMrbe an« BMpalMeaia Robr aK ^aadfallediem Bode», aber randei OeButnc, in dni»plknl(cffi IU|ieTfelcclii. 
Die Seilen adgan nrtitale StniAin» Ovrefc Uafcekranf der UlafniulapHkne nach anatan enuiakt all Jedar Stiu «In »cbitia» 
KNtttaiaitr Ig dsaUtr fMaa» Aa Baden lanfen all« Splka« N«bMaUi( MMiaaien. 

m AI» Siekapiiaralc Aeeaa ntnd« Back« KSfk« {ftiritQ tm alaallaclian BcfcHaartrana» V«i«it*laylba« »ick aa 

Boden in vier racblwinklig »ich kmiiendcn Grappea wrcinigea (TalVUL 141. 

lt. Ela (ant Ibnlklie« Celleclit teiut «In kacHecr Knrb Inf Aatbewakning roher Banmwnllfc Die Venikaliltailn aind 
wn weniger bi.c^.imem M.i*.t-ri.il T.if VIH jtt'. 

Die Textilindustrie der Karaya ist im Wcseiitlicheti noch Fleelilarbcit. Material 7.u Fäden liefern 
zunaühsl die natürlichen PHanzcnstotfc, die Faser der Bunti und gewisser Bromeliaceen, sowie der 
durch «ataerordenilicbe Cohnsion beicannten Bastsorten der Mulvaceen (Embira und Jangada). Feinere 
PÜden weiden durch Streichen solcher Fasern zwischen den befeuchteten Hunden oder zwbchen Hand 
und Schenkel hcrpcstelli. .Aus dic.stn werden dann stUrkcrc gedreht in der Wci« wie Im Thum 
a. a. O. 384 dies beschreibt, eine Methode, die übrigens auch von jedem brasilianischen Serune)0 
atngeabt wird. Die ao erhahencn Füdcn und Sotnge werden aber fiut austchlieMÜdi su fiindfihien, 
Stricken und Bogensehnen verwende!. AllennlN -axw'm ninn ."li: lir.L-jn Holznadeln Maschcn- 
gctkchte daraus, wie Fisch- und 1 ragnetze, so» ic vigeniiiUinlichc niitiei^i liaumwullschnUren zuaammcn- 
adehbare Motzen, die in venchiedener Weise mit Federn versiert werden (s. & 33). 

Das cigenilichc Gewchsmatcri.il i^t .lie f-i.iumwnüe. Zur Her^le^ll^l; der Fällen dient die Hand' 
Spindel (it^muüi-i in ilcr gewöhnlichen Form, eine runde Scheibe aus Knochen oder gebranntem 
Thon, die in ihrem durcldxiiirten Ceniram einen etwa faislangcn am unteren Ende mit einem scharf 

'i Dater «in gaai gltleb*« CcrWi aa Cong» «ergi. Sinliii>oa. rcpwi» 1S97 8.117. a. Abk. 
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ab{{<»ctzti:n Kniipichcn versehenen PalnihoLz»iab uägi. Derselbe wiril «iurch Stracben am Schenkel in 
drehende Bewegung gccet«. Qner der vorliegendea TTionwinel in kugelAnnig mh vier r ingMim ein- 
geschnittenen mcn'chlichfn G'.- i^hi-Tn verziert iFii; -l 

Der Webstuhl ixkr vleiTiielir !■ Ic ch tu pjni r j t, aul Jetii Jic S^hliilntize verlertigl werden, iM 
so einfach .ils mfifilich. Zwei ^tarkc Holzpftthlc sind in i—l'h m Absland in den Boden feMgeramint. 
Die minieren Dacbslüucn der Hüne kttnncn als solche dienen. Utn diese wiid ohne Kreuzung die 
Kette getchlungcn. welche also aus zwei einander parallelen Fadenreihen besteht. Die Einschlagsfiden 
werden iiu:) p.iarw\i_s mittelst einer lallten Nadel von oben nach unten hindurch ^ellihrt imJ mit 
einem KeitenfMdenpaar nach dem andern vcrknmct. Zwei binschlagst'adcn umsMÜilingcn immer zwei 
KeiwnAden. Ihr Abnand von etrander Ut doppell so gross als der der Keitenflldenpaare, An beiden 
Rindern sind die Kinschbi^e (estjjekncnei. 

indem für verscliiedene Kei(eii<.irMge verschiedene Farben ^ewuhli werden, erhalt man „redes" 
in schwarzer und rother Streifung. Die Grundfarbe ist meist weiss. 

Es können aber auf demselben Apparat auch wiridiche . Gewebe von taffeiani^r Teziur an- 
gefcrtl;^ werden. So besteht die oben erwUhnte „rede" der YavahE atis solchem Stoff. Auch die starken 
TragbUndcr ne\\ is-er Korbe, die schwarzen mit Pcriniulterschtibcn verzierten Stirnbänder (Tat VII, 
die schwarzen Leibbinden iUr Kinder (Tuf. VII. 3, 4), die mit lang herabhängenden Federsueifen ge- 
schmOcktcn TanzgUrlel sind in dieser Weise gefertigt 

Rci diesen kloinerc-.i (iew.l^cn durchlauft ein cinzificr /u^anmicnhant:- ndcr ['"inschlagstadcii die 
ganze Kette. Ob besondere h.indtichcre .Apparate hierzu verwendet werden, wurde nicht crmiticli. 



Die Armmanscheitcii .nd Beinbinden werden, soweit vtiis nijit am Körper selbst fCcschieht, Uber 
einem schweren k^^etformigen Hoizblock ^i'^aru) nüiieUi einer jeui meist eisernen iiitckcinadel {Mii-ia») 
angestrickt (Taf. VII. 9). 

Die langen über H;-,isi tm l Nacken hti -'m 'i'cn.lin Kr;',TisciiL'fb:ini.-.' i'I'.ii. VII 1). s<nvie die kür- 
zeren, welche unter dm:' Knie helctltigt werden; ein beliebter Schmuck |unf;er Leute sind eiiitache Knl^F- 
arbäten. Zwei »tiuk;. p.iralkle Strange werden mit einer Anzahl fjleich lan>;cr Fadeiipaare in Acbter- 
touren so durch&chluugcn, dass die Anfangs- und Endstücke der letzteren nach unten herabhängen. 

Kinder tra/^ um den Nacken die schwarzen an langen starken Schnüren hängenden Baumwoll- 

iroddelii I . deren ("ir"-se tir.ii l)ic-.L -ich nach dem Alter des Kindes richtet. Rci einigen sind 
oberhalb der Quasten die bunten (Jchüu»« der Ca&taiia dolabella angebracht (Taf. VII. }). 

Von den Sdinnckgegmatiodm verdienen in erster ünie die in reichster Auswahl vertretenen 
Fedcrzicrrathe eine eingehende Behandlung. 

Die Freude an Farben, welche Jem Cuhurmenschcn Isc^aTintlich mehr und mehr abhanden 
kommt, lllsst diese Naturkinder da» Gclicdcr der larKupiaclni^cn \ ügel ihrer Hcim.ith zu einer Fülle 
der buntesten Scfamuckg«gensMnde verari>ehen, wie sie an Manniglalt^keit der Fenn und Geschmack 
der Zusammenstellung nur bei wenigen Stammen Sodamerlkas wieder erreicht werden. 

Ihre All :iil:iiin;; i>i liulxii Iwiiic selir solide, Bei dem reichen Material an f;ecii;neien Federn, 
Uber das die Karava verfügen, »ind sie jeden Augenblick in der Lag«, etwa schadhaft gewordene StUcke 
zu emcuem. 

1. Scli*rfM«fii. Btn Ar«n- *Ut Mbminr MunimM«ra ttB(Mi 4i< Warnt tn Zuftet, in 4tm Entoi 

■•et Ueinc «du* Fedciclita ■agrheftft sind. In Wind« »icli •■ftlcliua^ lUBfebcii •!« dn Kopf i** Tii^M* k<tll|«iMcb(ln- 
tflif Tic L lt. 

* KMm Iriadciae (tunkttTtHj «reidcB M ikarlniaag vm Pnndra, VommialssiM iL«.«. KMrtftit. Um «lara Hali- 
nir «M til*in* mh* «■< e*IW Annfedtta laffCTcilil. <rora tiae RbmHc Hldcnd, aai dtica Ulte Kkmm BaaaiaalUctinar« 
«afdii Srira iMnlihtlee 4T«(n.»;. 
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IL tn «lUxllv KaKfori« ttMti «in «i|!«nlhflmli>:licf \iir-ji/ in tM-^iJh cino iib(<>tfimi>n«» Ktfh n* dflanMi, einem 
Hol/r«i( ftufg«>i:tiii.*n, mii rothcn FeJcrctica ubcfiogencn k«jlii^:.tr'cn i1'df. tX. }]. 

4. la ciiicm C\cmr>.^T du UciiMr auf im ScIwiKloiiK'l (<lng«i<r Aufiali m (Fi( & 



Ein fliofflbUctK 
Ca»icmCcii<rn clnticiii 
5, FvJ.TliJiib,» 



I 



I >rvk«« ttifl iimi mit f<i<m llb<r<u|ta« H«rt* Klcl^ <■ w4lclw (w«l Pur <*Mlg a>»n^(ll4« 



n-i irt Ji. 

ni cin^i t- IUI I 
.-.1.1. J-,, -i. 



^■flv-i Kiirm tu <tvht;iu^hr 

I • •> ' .j ^•^■■rc\:,:n .lu*^ einem iK<itiii:i«chtetn PIcchiwtfrk 

.i.iJ > Lclir.n 



iTUlILivgL Tdf. II 
rlrrc'i«'* ilurcli «in 



lIlK IlK-ll. .-- ^1 1.1.1 U:^. H Uli-. 

ein l'iiiir-tiivkJii'ij t'vk..ti;:r, ir 
tf -III.!.;.- .-nein; ■. l-ic. Ml 
fcxi-mpJjrcn ^inj Ilijtlu r .l:t 
i-ii'vnrlii iK- '1 .uu»s tini iK |4 1' 

>lr (irunill lUi- i^t L-il 



l.:■.^L-l^.- J.-n «iMii.iiv'ii K.irii^ 
.1:1., i' h,. •« O l .--.ii-il. \ 
.- „s,„ /«.V «...,,.■» 
11- J i. v.liu:-.-. Ol. iH: J.. ! 
f . :i, J K- :i ll'^i ii Ii: i I . i tk 

iiclir vufh.indcii. 
ü) wirJ mituUr uh.i 
I eilt Iiiif)(fcunf6rfni^er ii 



l!i«i, in de*»cn KnotcBpunkicfl 
li<-r AuHtTilimnß bei dun Xin£u«tinini«it Jci« lUnafim« TnuMi «Jid 



.\fuin.i 

dr .1 J 



-'k-lini :■. 



■>i,,rl,.:'i 
«inj. 



j|mfi«ciii fi<* 



I il 1\ i 

1: l l iiiml, Jlt 



iit- . r/i -Cf n »inj. B<i i.ii:i' -i^irlitpiii joQ 



; in : iiileiiJcii >>i>tnuT jm [lintcrkopf getragen 
' 'II. /^^L-i L«i;<n iu»i«)in(ng(t>og«ncr l'jilmbbM« 
• »in 1 ii"njii«irlcli <itunMn«n(cliaU<n »cid«*. 




ZwkKlwi diewn heUtn tkmm tttfin ndknOmii« iMiaandcr gernhi kam RUikImb, dem ekci» OcOnanf den Sciufk der 
SckancUedcni auhilnait IIb über die IVifcrplancR hlnautcafcndaa 
Tbcl der BCkechcD aiad darclt cta dariib« (el«(l» Fedntaad fedeckl. 

Diaer 8cluiM«li k«iniai «uck tn «inef ««nlfer ••ilden Farm var, k«l 
dar »UR der BotnUbclMa eiac dicke Wachaeialace die Sciimuckiedern 
aaMaiM. Vm »euer ia daa WielM «IsMogea fa kdaaen, ie< «In« iede 
d«fMlk*a na eiaeai sptulfea Haliapaka tuigeMIkL 

7. Eiafkcker alMr nicbl aiiader alatdick Ul «ia aweiter Taaewhnrack 
hl IKad«nfnr>a (tiirifj. Der Trtger keaieill kler aa« einer Rellw Uager 
nit «cla<«a Fidea ammckellcr BaknUbckea, die aa «incm horitonulea 
Molitiab att(||efeUit »Ind. lad*« dt« anMraa Eckan imTWfn tiMamnaen» 
llcti>i:vn xrdea, weichen di« •bcmi eeitHek aaeeiauider, eo da» di« 
las««» iklintuckreJctn «ith wah aanpfciacB tTaCIX. 

Dir <r>ii.' Xini: j-F>|i«dliioa «rwarb «iMa dcrani|«n Kopl^uti der 
XinjiM-K.if.iiu tri icn Yitntna. 

h. II. y /.V'ci Schmttck»l4«kc tinJ liin^ichtlieli ilit<.-r Anwendaag 
fMiv )i iittkijr l.« wurden bei dea lürdyahi zwei hclaijrline ju» Buntiblatt* 
«rtjtci. (!i:dii;liu-iii.- zn d<r Spiin Olli FiJcrhii>» iKti vcnthcn« Kapranftilit 
{iitUff-'-ii; fTi*orl-en, die die iTiji-ner i.i-lt-.r jj, j.i«oi|*'änJ:(i b<ieiv-tin«(irn. 
Kl >illlti-i: i.n, .K-:, i.ritcrtii Tli-:!! dieser Hi- itio in:-.!- h".-dern 



angi-l-r.i.lil -Au-rdtii. l-:ja. Jcf.,-U-.ii i.r ul- 
Ui'l" .i;-e-/..u>ll T.il IX. 11. 

Nü't '.iird.ii .1.1 .-■[.. ni inJetii Otl. / 
• -1 -1 -1- I ^ il - I t ^-1 -i.iv.- ^clLinillc 

ll,i.n-i..o::n.-ii.'-i^i- j II fy.- r. i liier lanÄer Arin- 
e-,i-.e 111^ :.!iuin und prucieji rjp.nit ifedeni 



^.11. ,11, 1 eilu-I >cli..llt H.1 

lei I fden;iliiiriii«ii .<:i^l-Iu. 

lelilende SIUiW J.H.Hl t. 

lind Vur/eT i-ell'rr <l-i..'. I 
/UMiiiinii ile.-^et/U- 1 k . U.. Ii 
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:.it I rl den <;.i.- 



< 1.1. hcifonnig auf eiccn >ijiken 
eien "lin-lt Jer Ant^cn^cile !te£l no^h 
.ledern ficietio Lange wie den .\rjrj- 
uJetij /Ii tti" i>. i-( «ine iede denell-eD auf ein cnttprcthcnil ljn<;e» lliilr-ubelien le.lgenjiil. dexMn übemgendo Eildaluck, mit 
Baumwolle acnaielelt. aa Miaar &piu« einen kl«inea Fadarbiechcl Irtgt. Uen Araraicdcra, die geaggtad* Lgngc haken, fcMt daa 
SUb<btn. Bai ihneo IM nur ein Tbeil der Pahae eorfenil and der Kiel aa dicxr Siellr «lektiMU mh lanawsll« amwiCkalL Durck 
die Mttia dea GaaMB Müll «ine Schnur. Vcrknüpn miiii ihre Eaiten und die dew dicken ätrjnge«. an da« aanilllcll« Fcdcn uti- 
gcwlkl ajadi aa Maat aieh dcrFiclier maotelfArmlg «numaitnlcgcn nnd p^»i geuju am die gcnaanlea Heine kena (TalDLTiL 
Daa i««iw Eiaaiplar, Moai gaaa Ikalkk eaaatniia tUa ai«h Riehl «allailndig ackUeaacBi Et Natt« aaaMk Md 
laata eine dappeiie Decktederlaga, wai Hmtiu, de« k(M« SalMa nr Gcttnag kanaen eoltaa, kaaa tarnt» aebweilick ala 
HataMMklaMaag gadicM habta. Balwcder wird «• i|ner Gbcr den Kapr gtbaade*. ad«r ea iat eiae VanMIbamiMaag der 
M«(f I. tnbMWn Za»lb4*ibtack*L Ein« dflm Magl)«fek*tt Iti, da«« beld« Ped«Tncfc«r übar d«a Nwhan keiabhtogend g». 
ingea ««rJen, Ikalkh dea ia Oaaimn iblickca FederBlaMla. B« wKrde dagcgca aar dk graeae Bage de» Halnaaatchama 
•fftcbaa BiM dtflaiiit« EMaektMaaf ■■•« wtiiaNa EmHulaagta Utilaatta Uelk««. 

Die gewDhnlkben Ohrsierraibe, ific Rohnabclieii, «erden bei fiMKeiiem Schnndi durdi liei^ 
liehe Federrasenen (»eAi'ru>t) crseu (Taf. iX. to). Es ^inJ runde au« conceittriicii aageordneien roiben 
und gelben FeJerchen gebildete Sclicibcn in Rohrstiekn, die in der Mirte ein Perlmutterpiinichen mit 
Khwarzeni Kreuz oder einem Nagethicnahn tragen (vgl. Tat. III. 1 . 

Festiarmbander ftlr den Oberarm (<Awtf<rm) sind aus Uoxen- oder WildkauenicU mit BU«cbcln 
aus Papagei- oder Reihariedem gexten (Taf. IX. 9) oder es sind einfache an BaumwollschnDren befeM^ 
Federquasten. 

Nicht in der Sammlung vertreten und von mir auch nicht im Gebrauch gesehen sind Annbünder 
aiu pardld aaaiiiander geieihira Vogelknocben. DIcwIben ididnen firUlier g^Muchlicfaer gewesen »1 
sein. Die Priv.it<v.nminlungcn vnn Hr. Leite Monea ondSertorio inSio|PattlO| sowie das Muaeo nacionai 

zu Rio besitzen deren eine ganie Anzahl. 
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Zum Tanzsctimuck geboren noch die au» schwarzweiss geureirtem siarken BaumwoUgeflecbt 
gewiricuo GOrtel f$tethm») mh Fedcigchlngen, die rielfacfa an dea Enden noch Randn au» Tbcvciia 
schalen nagen. Andere GOnel find ganz au^ sulclien zusammengesetzt i'I'af. X. 8 lo':. 

Um die Knie- oder Fuss^clcnke legt der I änzer Binden, von 
denen einige in Rasseln und FedeibOtcbeln audauftnde StrIÜinen 
lienbllllngen. Sic werden durch ein horizontales Halzstilbchcn 
auaeinandergchahcn und sind bisweilen mit einer dichten l.a^c 
weisser Flaumfedern Uberzogen (Taf. X. 4). 

Halsbänder «nd in ihrer unprOngUchen Form nicht mehr 
lu lehen. Durchbohrte Thienihne und Steine, Muscheladteiben etc. 
sind längit durdi diemattenbilteinj^cruhncnGl.ispeileii \ critrungt. 
Am meisten werden die weitaen und schwarzen Perlen der in 
Goyas oberall verbreiteien bffllgen „Roaenkriinze' geachl«. die 
man aber in einer Jcm nationalen (i-j^Lh'^i ick entsprechenden Weise 
aufreiht. Line i;anzc Reihe kurzer SLhnürc unischliessl so eng ab 
müglieh den Mals (vgl. Taf. II. 2, III. i). Von der untersten hängt 
eine Anzahl kleiner Kettcbcn herab, die an den Enden kleine Frucht- 
schalen oder FederbOschel tragen. 
Kitnmc ('''Vi.'!, .lie einzij;en .iher '. ii;! :,'elir.u;i;htLri Ti.'ilciicn.ßcrUthc. werden in den vcr- 
•chiedensten Urüssc-n angefertigt. Das grOsste Exemplar der Sammlung t«i ift cm breit und 17 cm lang. 
Doch kommen auch doppeh >o grosse Sittckc vor. Eine conTergirende Reihe scharfer Palmboto- oder 




Flc f Kamm 




Pl(. Ml Ontmaw 4m C«)F«ii|fllM«» T»t VNt. 1 (},), 



Taquara^piihne werden miticKt /.wciir Pi iro f ir.dleler QiicrlKil^'er zu^.mimcngehaltcn. Zur Kixiriinf» 
dient ein den U.iuni zwischen den letzteren dursrhziehendes Gctiedii schwarzer oder weisser Baumwoll- 
faden in verschiedenen Mastern. Bbwdlen hangen von den beiden oberen Ecken kleine Federquaaien 
herab (Fig. 9). 

Mtnikalische Instrumente sind in der Sammlui^ nur durch dnc Trompete (aJiurtaf) ver- 
treten (Taf. X. I-ls ist eine grmsc Cuycnschaale mit Oeffnungen an den beiden Enden. Als 
Mundstack steckt in einer derselben ein Taquararohr mit seillichem Splt. 

Ausserdem idnd einfache PansflSicn aus Taquara in GebraiKh. 

Kunstthätigkeit. Die Ornamente der Karaya bestehen in Mustern aus Zickzacklinien, Kreuzen, 
Punkten, Kamen und cigenthUmlicbcn unterbrochenen Mäandern, wahrend (Quadrate und Dreiecke nur 
auftlKg (s. B. durch AusflUlung anderer Figuren) vorkommen und Kreise gUnsHch fehlen (Fig. 10). 
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Wie in der Onuinenük der XinguHSimne liegen auch hier diesen eiucbeineiul vüüin willkürlich 
gewihlten geonorischen Kombiatilonea gans bestimmte concreie Vorlagen tu Grunde, deren am 
meisten dnrakieriiiische Merkmale darm *ü\i-\t\ wicJtruct;cbcn sind. 

Leider ist es nicht immer mflgUch, das betrefliende Naiurobjcki sicher xu ermiiietn. Folgende 
Muster, deren Bedeotang fes«u*iellen war, genOgen indess zur Erläuterung. 




Pif. n. KunnmMMr. 



Dil.' Uuilcrtnusier (T«f-VIII. i— 3) stellen sUmmtlich Fhche dar: cticnso die Fcdcm)osaik-Alueiv;h«n 
einiger Tanzhelme (vergl. S. 3ö). 

Das httutig vorkommende Kreuz (vgl Fig. i6c u. Taf. VIII. 6), weiches in Amerika «o oft zu luftigen 
H>-pothesen Veranlassung gab, bt hier nichts als eine An Eidechse (iiatä»ä). 

Wer A'ic yr.isscn cnil stumpfen Buckeln vcrschL-ncn Wespennester der 
Campwaidungcn gesehen, wird an dem Kammomamcnt (Fig. 1 1 dieses .Mcrk- 
iml solbit wieder eikannen. 

Al^ bc<.ondcrs charakteristisch sind noch zu crw.ihncn die an den auf- 
gebfciteicn l-lUgcln kenntliche Fledermaus yturtiurtk-i, Kijj. lib), SOWie die 
am hiluligMcn vorkommenden Schlangcnmusier. So InI Flg. HC die Klapper^ 
schlaitge iCroialus horridus), Fig. tic die (Janinanha iSpiloiea). 

Andere Schlangen sind durch die Fif(g. ■ i J u. r reprlseniirr 

Wirkliche Zcichnunjjcn Mm Menschen unJ Thicrcu, wie wir --iL voo 
Buscfamannero und Eskimos in so vortrcflUcher Ausführung kennen, scheinen 
bei den Kanya nicht vonukoauneOi Nifgendt aalten wir die hi den Send 
gcmahen oder in die Bliume eiiii,'e<.ehiiittencn mit wenigen Strichen tretfend 
wicdcrgegebencii Uarstelluiigen. wie sie bei den Bukairi und Mehlnaku des 
oberen Xingu unsere Aufmerksamkeit su oft erregten. 

Auch im Zeichnen mit dem Bleistift idgteo die Karaya sich licmlich unbeholfen. In dem Fl^ im 
dargestellten Fuss wird Jeder eher einen Ann mit aujgesifcdner Hand eiblidtan. 

\ 11 i^r I scren; (;c^d.K/ und ricbiiger Attffiuaung zeugl die topographische SUne des Araguaya 
mit semcn Krümmungen und Inseln (Fig. lab). 

Von Holstchnitsereien besitzt die Sammlung leider nur wenige Stocke. Gerade die scfaOnsien 
der »chlincnartigcn Schemel i; '.i ; in 'tilisiricr 'Ihiert'orm konnten nicht erworben werden. J)och 
ist ;iiich das eine von den Sambioa herrUtircnde Exemplar von vorzüglicher Arbeil (Fig. iJ;. 

iiie fecUcn KSpl^ te tniskc die dfgMM iticbimatM Sluasdn anliail. «sfM enpiaallkb adi Pcri|niilma(iB 
«tri« heu. 

Auch die in SOdameriiia aonst nur sehr vereinigt vorkomncnden HolzUMM (AaMr«) aind be- 
mcrkenswcrth. Das Stielende des giOsseien Bzemplan endigt in etneo wohl erkennbaren Tkikmlmpf 

(Fig- H»- 

VtreAaiBckiui(ta. U. i/n 4 
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DIE K.\ltAVAbl Ali.MME AM WO AKAGtAiA (loVAZi. 

Die bervorragcndste kttiMkriid)« Ldstung der Kmya ist die pla«iische WieJergubc menich- 
licher Gestalten in Wachs and ungebranmemThon. Kleine Figuren C''^ii*M, Klnderpuppen r) werden 
dvD Reiseiiden in grossen Mengen angeboten. Ilirc Ausiuhruiu: .'.ujt tiou .Icr etwa» schablonenmBssigen 
An der Anfertigung von einem hohen Grad naiven Formensinn» und trelUiciie Natiirbeobadiiung. 

Die gelungentwn Stocke abid ia der 
richtigen Dai^tclUu;i; Jcr K'TpL-r'orTnen Jen 
besten Arbeiten der alldmeriKanisctien Kul- 
turvölker an die Seile it> setzen und Ober* 
treffen Alles, was'aomt «ilde Stamme, die 
Edcimo und Nordwcsttmcrikaner aus- 
genommen, in dieser Beziehung leisten. 
Obwohl die Neigung vorherrscht, den un- 
teren Eititinhiien eine unoalOrliche Dicke 
zu ^cben. so fehlt doch alles eigentlich 
Fr.itJicniufic. 

Die Sammlung «ählt 52 Exemplare, 
welche in ihren venchiedenen Typen die 
Fig. Ii Schonci im thUtim in. ^ allmähliche Verwllkaamnuf^ dieser pri- 

ttiiirven Kunsniittigkeit trefflich veranschau- 
lichen. 

IM* •istwbaun Fitarrn iiclkn an die l>lu«ia<le noch ilcmlicht Ai>rardcniiig<ll. Drr Indiamr biMtt n ihacn nur <lu 
Tiich, «III ihm jm wcMnillcliMcii KiMiiil, nlmlicb Miiiidöffai»K und Nabel. Ea »ind clnfadi •plnj(lfsmil(e ■<■« tm unurns 
Ar>^h- II «lirkcr vccJicklt Thontchilde nil LAclicta, «on d<n«D da» oben des Mund, daa untc r«: d<ii N.ihcl vorstellt ^Taf. XJ, iV 
Voa iniim I.a(b fchcp Ia L<se*rlc]iUia( |wni1iek Eiiuchniltc an*. CIm Talllwmi»«atn Form li'-i «lion Jta Tln>'nt .idii- 

Itek hcnroitntca. Bei ailnnUclia Plaaitn »iod dieAraa il* Stämpfc, lowie £<Ccaiulien ancrdoiut, nclMiclion diriiiL^t.. 

(Ha unlt-r«-ii KxIrcinil^Een ^iiid nur kolbi^c Amcliwcl- 
laagcn. Am (iuxi.tit i^t ihm dtt MiiiiJ .iitj;e(fb«n. 
Dach tnpvii Ji< weiblichen f viirfTi 4.I1M1I die na(io- 
Bll« s. ...T,, I 1 .f \], 1 u ' 

litc -.MiUrL \'tTVi.lll.r.|TiTTiliiilitl K%:o'-if i-icir-i'iri 

\ij'xlf ; ..^ «ChwJr/vMTt Wjill., J»^ Hl»r .1.1 1 ^1 . I '.II J 

Da» (jL-M^liI isl ithon dcinti-ti vrL.nrhir. Mirim.— 
llln^irunK iiiij Kt'.irvTl-«ir Imi;; 'rj 1 .(.. Iigi '^i Ii 1 1 
(TalXI. 4U.3. J>1>; Hciue ii^tjien.cti immer tiivili 
SlaeiflMl. WabrKhcinlicb soll di< kiiie<nd<: Slellnag 
darin lUsiediiKlii wvrdm. Htfrti<r icrIiSri gHI«»!« 
der gcaammeltcn Figuren von 14 cm Il6he, ohne 
Scharte. Di» titstchl ist »cboa dtullich modelllrt, 
daa Haar daKh da* dSniw Wackalage mit n»ch letu 
btnHilnsfaica ■■SB«ailftiaMB wiedergegeben, den 
Fig. 14. CtMlmiiiM KoliMStl (■ b 'j. Hai* (hn «ist Kan* *•* UclaatliSmara aad datelH 

bohnea Sckaecfeenacbalea mit achwanet Qaaile 
lT*t XI. 

Eadttck li«b*s «Ir vaHMadli asafeuteltM* riaarra (aar bd den feaaiMaa iMHtn). OnlcM sad KSrptr «lad «Sltt« 
aaMrwalir BBchgcbiMct. die Aiaic ibar den Baach nuaiawBtdasL Da» W*Cb*N*r BUl hiMes l*n( berah Sltlehbeaialaaf bc- 
dacfel Brual usd ClMtr. Klais* dad tili Ohmibehca mi Hatakcnca nnalica, andere ailt M«la*B .Md«!''. Lddcr alad Ma* 
aad C*«Iia bd tat allea «am aaaatSrUchcr Dicke (TaCILTk MOat aekinnc WadisSfar, da» nUftoamcHla StBCk dn Saana- 
laag, leigt iad«M düNkaa« prnfnnionln» Bildang (Tif. XL ^ WIbraad all* Flguraa dittar An dia StkSrM mgtg, «lad ••der* 
graaeni TlM« aiwe dieaeibe Ihnen fcbll aack daa Haii; dagcgaa Hasea alc aaf dem Uckea daia ^iehfalla aaa Than 
gtbildetea Ttagkarbi Di* Araia »lad gelten die Braal addadtl (Tal. XI. ftt, Di* mlasBcb*« figutn Mtut Kaiegorie »ind na- 
iiarhfilial«fmX«tig lang und «chmal Ini Oberlidr|ier, mit fa»! hngllffen Untcr«chenltcln. Haar und Genitalien »ind ana Wacb«, Ia 
den Ohren <i«ki'D Subchen, Glaipcrlkcllen nmgcbea den Hai» i'Taf. XI. f> 

S*br rab, aber ia de* AaeOhrtas nichi aha* *la*a ftadawn Hunter «lad dl* «aa WachabMaipcti*« (*bUd*l*a CarricaloMS 
bniiHaaiKker SoldaUB, deren irnifarua dnrch aalkeklcble bliae und iMbe ZeaglB|ip<a aagcdeatel iat 

Sociales Leben, Recht und Sitte. 

Die gcscil.^ehaltllchcn hinrichiungcn der Karaya können vorltiulig nur cr&t traginenuirisch be- 
handelt werden. Docb vermag das Wenige, was von mir selbst beobachtet oder linier Vermitlelang 

meines Begleiters und wichtigsten Gcwahrsm.inncs, des nhen Hnopdinigs Pedro Manoo eitiundei wurde, 

wenigstens fUr weitere Forschungen Anli.iUspunktc zu geben. 
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UIE KARAYASTA£MME AM KIO ARAbUAYA ,GOYAZ. 



Die Bemerkung, mit itcr Im Thurn seine Besprechung Je* socialen Lebens <icr Gu.iy;inastiimnie 
cinluitei: „I hc ludian in Iiis nuiural State, beforc liu fcels tlic intluence of white mun is ui dcciJcJIy j<J- 
miral^ moraliiy", trirlt im vollen Umlange auch lUr die Karaya zu. Diese natürliche von Religions- 
jundMiiungen völlig unabbüngige Moraliut macht die Existenz eines primiiiven Gemeinwesens wie <ks 
ihren erst möglich. Sie Bussert «ch in <ter peinlichen Beobachtung der Gebote des Insscren Anstandest, 
diu M.lhst dem tiUchtigcn BcsUclu-r iiiJit LnlL'chl. vor Allem .ibcr in der mustLTh.ilitn Fllhruni; ^^t.•s 
Famiiienlcbens. Die FesiJglieit der t-iunilietibaude, die selbst Maniu«, seine Beobachtungen bei dcmora- 
Kiirttn Stammen vorschnell verallgemdnernd. den Amerikanern Uberhaupt absprach, hat diesem Volke 
recht eigentlich ilL-n «ittüche-i H 'h :;ci;ihcn. •.Ur ' U hcuic trotz hundcrtiahrijicr BcrUhmng mit der 
Kultur, seinen \'ertatl verhindert hat und hurtent:ich noch lange hinicnanhaltcn wird. 

Dte Familie der Karajra seheint ihrer Fonn nach ^uiierfiimilie* zu Min. Hierfür sprechen 
folgende Thatsachen: 

1. Der verhciratHete Mann isst nicht mit setner Familie susammea, sondcni nrft der seiner ver- 

heir.ntheien Schwester, Kr wird also dan.ich ,ils Miiglicd der schwesicrllehtil Familie l'Ctr.ichtet. 

2. Ebenso erh^t er bei Vertbeilung der Jagdbeute seinen Antheii nicht im eigtten Hause, sondern 
in dem seiner Schwester. 

^. l-ur die Kinder eines Wittwers aoigen dessen Schwiegereltern, während er selbst wieder in 

die Kcihe der Junggesellen tritt. 

4. Die Verbindung von Karayaweibem mit Fremden ist nur gestattet, wenn letztere sich in den 
Stamm aufnehmen lassen und in dem betreffenden Dorfe dauernden Wohnsitz nehmen, ein Fall, der 
noch zu Casielnaus Zeit nicht gar selten war, heute jedoch kaum mehr vorkomnv:n durfte. 

Obwohl naiurgcmtts.^ der Mann als Oberhaupt der Hnmilie vorsteht, ist die Stellung der Frau 
doch eine durchaus würdige. Von einer D^radation des Weibes zum Lastiiiier, wie man sie nach 
Analogie der iwrdamerikaniicben Stumme allen Indianern schlechthin andichtete, findet sich keine Spur. 
Gewissic Arbeilen freilich find auischliesslich Sache der Weiher und uiierniüdlieh sind sie in Krlüllung 
ihrer mannigfachen Pflichten. Aber auch der Mann hat sein 'I'heil zu leisten. Seine Frau steht 
dmcbatis cbenbOt^ neben ihm, er voUfllhn nkfats Wlchdgea ohne ihren Radi. Auch der HaupiHqg 
ibeilt seine Wurde mit seiner Gemahlin. Misahandlungen der Frauen sind unerhört. 

Monogamie ist das gewöhnliche. Indessen ist der Mann nicht selten genöthigi, eine xweiie 
Frau zu nehmen, wenn die erste zu alt wird. Es ist dies bedingt durch die cii;enthUmlichc, wie es 
scheint, bei allen sadamcrikaniscben SiHiDmen 1 verbieiteie Sitte, dass die jungen Manner die Hieran, 
iKe allen Männer die jüngeren Weiber freien. Der TerhaltnissmBssiir geringe Kindersegen mag hierauf 
zurOckzuRUiren sein. 

KQnitlkher Abortus kommt vor, jedoch nur aul Verlattgen des Mannes. Er wird durch Zusammen- 
pressen des Uterus mit den Hunden herbdgefUbrt und soll nicht sehen TodesfUle verursachen. 

Venrai;en sich die Eheleute nicht, so ist e-s derti Manne gestanet. sein Weib gegen das eine« 
anderen auszutauschen. Wer seine Frau verstösst. dari nicht wieder heirathen. kann ieduch eine Haus- 
halterin annehmen. 

Ein ehebrecherisches Weib straft der Mann selbst durch ScbUtge oder Brennen mit glimmenden 
Holzscheiten. Bisweilen *) soll die Schuldige sdbst dem Fenenode verfallen. 

Khcbruch Nciten^ des Mannes wird \on den nSchsien Verwandten der Frau j;erächl. 
Ueberau tritt in der geseilscbafiiichen Urdnung der Karaya das Bestreben hervor, den Frieden 
des Fanülienlebciis vor feder Störung au bewahren. Die iimgen Leute stehen dedialb unter strenger 

Zmlit- Itinsfritulichkeit wird htxh Keachtci und geschützt'), ausserehcliclicr \ Vrkelir der Ciesth'cchtcr 
mit strengen Strafen, unter Umstünden mit dem Tode geahndet. Doch werden solchen V erhältnissen 
entsprungene Kinder, nicht wie sonst bei NaturvONcem gleidihlla getfidiet, viehnebr wie andere Waisen 
dem Httupiling zur Fürsorge Überwiesen. 

'1 Van cuMurhi, Forischem Imerene and betekhnclld filr dit AntlaiidHtrfulit (ii«««r WilJcn U! <Jil- Art ihrer hcf)>;atioD. 
ll^c»cI^^ ctf.clueKt mtVuH.lm ahnits Toin tKirfc. E» wird »in in Jtn SanJ gtmacli:. Iij* In-! viJuiim nui «ich 

■it aiKgetircckicn Keinen djriut, den Ob«rkSrf«r Msicr ela*r UtiiMii Msllc mb«rfcnd. Dil liui(in<ntc werden >t<tt i«tniti( 
wrfTiben. 

*| ,fil. Im Tlsurn j. m. O, p. nJ. 

Couta Magelh-ic«. >«; varu-r-i p, u''. 

*> Cailo Mictlbi», l'tKrm. Miilh. 1876^ p. la. 



DIE KAKATASTAEHME AH ITIO AMOKAyA lOOrAZl. 



Die ledigen Personen, .schon au&serlicli iluri:ii die oben erwähnten BaunnvulibiiidL-n vuii den 
Verhcinthctcn unterschieden, sind nicht verpflichtet, selbst ihren Unterhalt zu beschaffen, werden vid- 
mehr von der Gemeinde unterhalten. Junggesellen und Winwcr leben dabei in einer besonderen 
Hüne beisammen und beiheillgen sich selbst an Jagd^ugen nur, wenn es ihnen beliebt. Ebenso änd 
unverheiraihcte und vcrwittweie Frauen der Sorge für «cb Überhoben. Sie wohnen im Heine cinei 
ihrer nttciuten Verwandten. 

Blntr Mittholunft Couio MagelMes' sofolge acheinen die temeren «nifie Freiheit nn Verkehr mh 
Icilif^L'n Mltnnem zu fi.\l'CTi: ..Es nicl'l in den Karayadörfern .Männer, dazu heslimmi, \iri viduiir\ini zu 
sein. Diese Leute haben sonst keine Beschäftigung, sie werden vom Summ unierbalten und unter- 
sieben sich nicht wie die aadeni den MObsel^luiten fanger Wanderungen und Stretfil^e. Auf meine 
Bemerkung, es scheine mir nicht recht, dass die Gemeinde sich mit dem Cnterhah dieser Leute befasse, 
erwiderte der Häuptling Koinama: der Frieden, den die Familien dadurch gentliiivcn, wiege bei weitem 
die Muhe auf, welche man auf ihren (.'nicrh.ili vcrn'endc.'' (Scivagem p. iiO.) 

Im Uebrisen sind ledige Männer, welche sich dem weiblichen Geschlecht zuwenden wollen, aut 
den Verltehr mh den gefangenen in Halbsciavcrel gehaltenen Kayapofrauen angewiesen, deren bd 
lUn ■^atiil'io.i ul.;li^;^tcll^ iciicN Horf einige bchcrlurgt. Dicaclben gelten als All.Eemeiimut, wenicn auch 
den Schillsmaiinschaften trou ihres meist höchst abschredcenden Acusseren zugefafari. Leider sieht 
man aber auch Kfaider au thnlicfaem Zweck verwandL Hier aeigt sieb deutlich der Oualiamua in 
der Ethik der WilJtii, iltrtn M ir.il^c^fizc nur den eigenen Stammcspcnosscn gegenüber gellen. 
Diese allen Naturvölkern gemeinsame .\nsch.uuing vermag deshalb nicht unser Unheil über die 
Moralitat der Karaya im .allgemeinen zu iinderu. W enn Casteinau dieselbe bezweifelt, indem er sagt: 
^Ce foit (die strenge Bestrafung eines shtlichen Vergehens) est peu d'accord «vec les off res qui ^cnt 
iiül continnellcment i nos gens'* fffist. du voyagc I. p. ^d], so Obenldit er, da» diese „offres" sich 
nicht auf die eigenen. soiiJcru .'.m Irenuie W L-ihur hc/jigen. 

Auch die Behandlung der Kinder ist bei allem Mangel an äusseren Zeichen der Zarilicbkeii, die 
bei indianem nberhaupt vermistt werden, eine durchaus liebevolle. 

lYw kkincrcii wer ieu \ nii >U'n Müllern frirtwuhrend herumgeirugen und mit unt-rmlidlichcr Sorg- 
lall geiilltgi. mit Zicrrallien behängt und bemalt u. s. \v. Sie werden ausserordentlich lange gcsttugu 

Ackere Kinder sind ganz sich selbst Überlassen, zeigen aber trotzdem einen natürlichen Anstand 
uqd eine ficacheidenheit im Benehmen, wie es die viel emgenen SprOsslingie der Kulturmemcbbeh nnr 
alhuoft vermissen lassen. Daas Kinder an die Ansiedler verhandelt werden, wie es Idder in anderen 
Gegenden Urasilicns, namentlich am Amazonas noch vieltach geschieht, würc bei den Karaya unerhört. 
Vergeblich bemühte man sich bei der Gründung des Collcgio laabcl bei Lcopoldina, welches den 
Zwedc hatte, fnngc Indianer su erziehen und splier ala Kolonisten ansusieddn, Karayalcinder flir das- 
■eHie su gewinnen. Seitdem man vor .lahrcn sich einmal hatte verleiten lassen, solche anzulocken und 
gewaltsam /.u entfuhren, ergreift beim Nahen eines Bootes in der Regel das ganze junge Volk die 
Fhicht und ist nur mh vielen Scfawieri^teiten aiir ROcIticehr tu bewegen. 

Die Thatsacbe, data die an den UrabpOihlen (%. S. 70 angebrachten Thieromamente, Abzeichen 
der betreffenden Familie oder eines weiteren Gcschlcchtsgcnossenverbandes .sind, deutet auf das Bestehen 
von Toiemismus bcz%v^ k I a n bildung. Ucnauercs ist zwar Idertlber nicht bekannt, doch durfte das 
von Im Thurn ■) Air die Arawak ermittelte Faroiiien^ctem auch (br die bei den Karaya herrschenden 
VcrhBhnisse Gehung haben. 

Die aus solchen ramilieiivtrbUiiden zusammengeselzien Dorfgemeinden, deren ieJe einen be- 
sonderen Namen lUhrt, erscheinen schon ganz als Gaugcnosscn-schaticn. Das Ackerland gehört der 
GcsamnHiidt und wird gemeinsam Ixatdlt. Js^d nnd FiscIisOge werden elienfiilb gemeinsam untei^ 
nommen und die Ertrage an Ceuic, Fcidfrllchtcn ii. s. w nnicr die Familien vcnhcilt. Alle diese 
comniun.ilen Thtttiglteitcn und Lcisuingen Ubcrwaclu .iei Häuptling. Er wird von der Gemeinde 
uiitcih.il:cti. das Eigenihum aller Stammesgeno»scn gehört auch ihm. 'i Dagegen Inn er die Pflicht, 
Waisenkinder, namentlich die Sohne im Kriege gelallener an Kindessuti anzunehmea Die persfin- 
lidien Eigenschaften, denen er heuuuiage sehie Würde verdanict, sind weniger kriegerische Tüchtigkeit, 

■) Ib Tkan (. *. O. ^ ■}}. 

*| Pni. SiBd. I. Emw. d. FmlUenractli fk. Ift 
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als die im Verkebr mit den Weiuen nöthige Gewandtheit, Erfahrung und äprachkenntniu. So kanaen 
lelbtt in den Stamm aufRenommeoe Kriegsgefuijtme, die sich hierin ausacidine«, zu dieser Sielluitg 

geianüfti. 

Der Häuptling Of^ganisirt die Kriegs- und JagdzUgc, er bestimmt die LagerplMtze und PHanzunga- 
aidleo und ifaeih nadi Nittderimmwn des bctreficiulai Wakbirdfeiis (Ro^a) den dnaehien Familten Um 

Ackerantheile zu, die durch Pfahle abgcgrenxt weiden. 

Bedeutend Im seine Wirksamkeit in der Rechtspllege. Bei S<rciiigkeitcn «wiichcn Männern 
fungin er als SchicJsrichier, wVhrend seine Güttin tlie der Frauen cniscbeidet. Sein Amt ist es, 
Verbrocher zur Rechcn»chafi zu stehen, doch kommt ihm die Strafvollstreckung nicht zu, welche nach 
indianischem Vergeliungsrecht Sache der ftcs^tü'<li(tKn Pan« i«. Mord oder Körperverletzung wird 

dCsshalh ohne WcitittN \oii Acn Vcr\saiKlten .Ic-. Opfers gerlich".. 

Wird dem Hiiupiling ein Diebstahl angezeigt, so fordert er durch lautes Ausrulen miuen im Dorf 
den Thlter zur Rockgabe des GestoMenen auf. Mdst wird den FoIrc gdeisiei und das Obfekt «n- 

fach heimlich wieder an seinen Ort gelegt, womit die Saohe erledigt ist. 

Anderntalls bat der Häuptling das Recht, die Hutten durchsuclKii zu lassen. Dein VerdlchtigeB 
wird irgend ein Gegenstand ab Pfiind abgenommen, bis das Corpus dclisti ausgeliefert ist Wird der 
Dieb ermitKti, so Ubcrl»sst man es dem BestoUenen, «ch an ihm schadkw zu halten. 

Pflilt der Häuptling seine Stellung nicht aus oder kann sich sonst die Gemeinde nicht mit ihm 
«rtrajisen. so vcrlUsst man ihn cinliuh und wühlt einen lutun 

Eheacblieasung. Der junge Mann iheilt den Ehern der Erwählten seine Absicht mit, diese 
befragen ihre Tochter um ihre Zustimmung. Nach Couto Magdhaes findet ein Alnnliciies Anfgdwl 
vor versammelter Gemeinde slait. Nunmehr übcrj;ieln der Braulig.ini der Mraiit seine Wallen mr 
Aufbewahrung, lUhrt dieselbe dann in das Haus eines seiner niichslun Verwandten, da er als Jung- 
geselle noch kein eignes beahzL Vier Nüchte hindurch schlafen die beiden aul eiiKr Matte, aber durch 
dnen wtinm Zwiscbeniauitt getrennt, ohne dass eine Annäherung gestattet isL Am (Uofiea Tage wird 
die Braut ins Vaterhaus zurückgebracht woselbst sie dem Bräutigam seine WaflSen wieder aushindigt. 
Zum Zeichen, dass er ruhig ist. eine Familie zu versorgen, geht der junge i^hcmann einige iLige iapen 
und kehrt erst mit erlegter Beute zurUck.') Ein Trinkgdage, welches die Eltern der Braut ausrichten, 
bcachüesst das Ganze. Ntin erst ist der mtimere Veiltehr bdder Gatten erlaubt ^ Zunichst folgt die 
Errichluiii; eines eigenen Helms. 

Geburt. Das Weib kniet dabei aul den Hacken, mit den Händen einen Pfosten umfassend, 
wiihrend der Mann sie von hinten mit starkem ßradi um den Ldb packt Ist das Kind zur Welt, so 
wird die Nachgeburt rtihig abgewartet, sodann der Nabelstrang comprimin und etwa drei Zoll vom 
KOrpcr mit einem scharfen Tavjuaraspahn durchschnitten. Das darin enthaltene BItn wird sorgfältig 
ausgcpressi, .,um den Starrkrampf zu verhindern", und als Stypticum heisse Asche und Pulver aus 
gcaiosienen Piranbazähnen auf die Wundflicbe gestreut Da keine Unierbindimg angewendet wird, 
so ist es nicht sdten, dass das Kind sich verblutet. Das Neugeborene wird, mit Urucuradi be- 
strichen, in einen breiten Jangadabaslstrcilen lest eingewickelt und in eine an Schnüren befestigte 
„rede^ gelegt ,s. S. 12,. Drei Tage lang halten dann beide Ehegatten strenge Dittt Um 
den Uienia zur Contraction zu bringen, legt dch die Frau auf den Rücken und Uast aicfa durdi den 
neben ihr sitzenden Mann oder andere ihn aMüscn.le Personen den l.cib ein paar Stunden zusammen- 
pressen. Kinigc Monate nach der Geburt erhlih das Kind die oben genannten Baumwollbindcn. 

Im ,Mter von sechs bis sieben Jahren durchbohrt man den M uU hcn d.e ( )hrlllppclicil, den Knaben 
auch die Unterlippe. Es irersanunclt sich dazu die ganze Gemeinde. In der Mitte dnes gnnica Kidses 
sitzt das Kind auf einem mh Anirafedem generten Schemel. Einer der Verwandten peribrin ihm 
die Ohi\'ii mil Stacheln Act Tüitimpalme. die rntcrnppi.- miucKi eim.-- /ii:;espit/.ten Allenknochenv 
Die Münner stehen dabei fierum und »ingen ein Lied mit der Schlusssiroplie : u/iiAa ha Aaä, &i htm 
mMä d. h. fem ist es geschchenl 

' Ob die Kraftprobe durcli ScMcpr^o «inc* •.ctiwtrrn Pilmholf Stockei, «ic nc t>ci <tai|fta G(Mlil8ni«s Vdltsat «lid, 
•Kb tet J<>i K'riya vartoramt. Ut luolelhil-, 

*J Kinyu cum mttlltrita« laerc iadigcaarair .\uiiriUa< cMcamtVM- Vtr ptiSbm» otCMl* iMiai m4M tt auailMM 
••piMa «Ml M janMoi •■mia «mhli, nsas* uiMiw «fw tappaani. (tc HIcImIm MacUy, Vwluadli i. knl Gw. t AmIk 
■Oft PL ti^ 
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Die WuDdloclicr werden durch cingdUhrte oti gewechselte BaiunwoUAidcn üllcn gehalten. Der 
Patient tnus« einen Tag lang fasten und darf einige Zeit nur fliltdge Nahmqg XU sich nehmen. Die 
ganze Nachbehandlung leitet ein darin erfahrenes älteres Weib. 

INe Knaben tragen von jetzt ab die Ttttrmigcn 1 .ippeiuierrathe aus Perlmutter, später em iüe 
Piuvaholzpflückc. Den MUdchcn wird b«i dieser üclegcnheit die Ba^tschUrze der Weiber angelegt. 

Beim Eintritt in die Pubertät erhalten unter ahnlichen Cenanonicn die jungen Leute beiderid 
Geschlecht* die Staramestitowirung. Man markiit mhieln dnes Stempels ans einem Cuyenitock 
.'oV./ .Uli beiden Wiiniiin den IJmriss des Krii^cs. Die Stelle wird dann mii einem SL-harfen Steinchen 
ausj^escbnitten und Bauniwoilcliarpie in die Wund« gelegt Nach Stillung der Blutung bewirkt ein- 
geriebener Gcnipapoaaft die BianfiMMiiiig der Narbe 

Das erste Erscheinen der Periode wird nicht durch besondere CeretiMmten gefeien. Das men- 
struirende Weib gilt fUr unrein und tnuss wahrend dieser 2^it von den Uebrigen gesondert wohnen. 
Sie dart nicht baden, sondern wird von anderen Weibern aus einer dgens dazu beatimraten Cuyen- 
»chale gcwascbea 

Spid ond Tnu. Schon frDhzeitig ahmen die Kinder die Thmigkehen der Erwachsenen nach. 

Die Kruiben Üben sich im Bu^eiivL.l-,iesscii und Fi^clien, die MjJiheii i^elien dai Mllttcrn baldm;ii,'lichsi 
im Hausliait zur Hand. Als Kinde rspielzcug sind die Thontiguren bereits erwähnt. Auch kleine 
Kreiael fbiAwiä, Fig. tS), Kaniia tmd Ruder, KocfagcachirTe u. a. w. sind in der Sammlung venreiea 

I5clieble Spiele auch der Er.v ichs.nen sind d.r Federball aus Maiskolben mit rinpftirmij^er Ein- 
lage, ferner das bekanntlich auch in Nordamerika hautige, neuerdings von fkias bei den Eskimo 
beschriebene ,game of cats cradle**, von Hand zu Hand durch die Kiiiger gcMgene 

iScfanOr«, denn wechidlnde Anordaiuv bcnimmte Thieriiguren dameilt. 
Ib aehOnen Mondnächten Iflien sich anf den Praias die jungen Leute tm Ringkampf. 
Der Cfiir dai>ei ist nam der bei uns übliche. Ks kommt hauptsUchlich darauf an, den 
Gegner durch Beinstellen zu Falle bringen, wobei selbst anscheinend schwächliche Indi- 
vidnen dne erstaunliche Gewandtheit entwickeln. 
Einige Tlnae sind bercilN von C.i\ie!naLi bc<M:hriebcn worden. Ich selbst hatte aul 
Pi(. I). dem dritten Sambioadorfe Gelegenhcii, einem Kncgsunze beizuwohnen. Es, nahmen acht 
KniMi (iß, federgcachmOdtte, mit Speeren, Keulen und Bogen bcwattnctc .Männer unter Ldmng eines 
Vortlnxert, den sie im Halbkreis umgaben, daran Thcil. DicTünzer bewegten sich dabei 
ntir wenig von der Stelle, höchstens ein paar Schritte vor- und rUckwüri». Schnelles HUplen auf einem 
Bein, kunstgerechtes, taktmässiges Schwenken der Waffen bildeten die Haupuicdon. Allea wurde ntil 
grOsster Prldaion atisgefithrt. Dieser Tana aoU den iCayapo entlehnt sein. 

Leieheniieler und Begribidaa. Beim Tode eines Karaya werden unter lautem Klag^eheul der 
Verwandten alle Gegenstände seines täglichen Gcbr.iuchs. Watfen, Schmucksachen u s. w. verbrannt, 
das Übrige unter die, welche ihn beerdigen, vcrtbcilt Die Leidtragenden bringen sich ächnittn'undcn 
bd und achecren sich das Haar. 

Denmlchsi folgt der Tovlieniamt um die Leiche 'X welche mit Umcu gehrlN und in Matten ein- 
gehOllt an einer horizontalen Stande aufgehungi ist. 

I nicr Leitung zweier Vorsiingcr. die von Zeit zu Zeit abgelöst werden, geht der Reigen im 
Kreise herum, wobd die Thdlnehmer die Finger Übereinander geschoben halten. Der Gesang 
dabei ist dne Art Wechselrede. Der Chor fragt den Todten, wo er sd und wie es ihm gehe, efaier 
der ViJtMiniier antwortet für ihn 

Line solche Strophe konnte wenigstens dem Sinne itacb in L'cbcrsctzung wiedergegeben werden. 
Chor: dMi kemk» — MiOtM» (4— Smal wiederholt) «lM«MiÜ» — kutUi Mm»», d. h.: Er lebt 
nicht mehr, es ist ans mit Ihm, denkt nicht mehr an ihn, er hünpt an der Stange ikutl^.i}. 

Der Todte: nnurii nsra — kou luudui uanirv Hoko mre — iiuitfit'ia J'ifwa, d. h.: Ich bin in einem 
schAncn Lande, bringt mir Tabak (ko^i, habt Ihr mir den Lippen pflock angdegt? Femer: Es fehlt 
mir nichts, aber bringt Wasser aum Grabe iL a. w. 

Der Chor wiederholt daiwlaeben immer wieder das dampfii: ktiUiä AäAäJM — MMii — Jitt 
M. d. h.: Es ist ades wrbeL 
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Die Beerdiguing findet «in nüchiiien oder, wenn der Tod in der Frtihc eintrat, am Abend desselben 
Tages statt. Die Feioflchkeiien, Gedinge und Tinse werden dann noch drei bis vier Tage lang fon> 
geietzl, wahrend welcher /cii jede Arbeit ruht. 

Die Begrabnisiplatze liegen sicts dicht am Flu» aul' erhöhtem Terndn. Zwei denelben, der 
eine bei S. Sott, der andere etwas oberhalb der Mündung des Rio das Morna auf dem rechten Ufer, 
wurden von mir genauer untersucht iinJ einige Skelene cxhumirt. 

Das Grab (t'ig. Iba— d) i^i eine rechteckige 2 m lange, 1 m breite und 50—70 cm tiefe Urube, 
Uber welche in der Lingsrichtung einige Stangen gelegt sind. An der miiteliten in die «oo Burid- 
manen umbUllte Leiche In boriaootaier Lage freiichwebend angehängt •) (a). Ein ndi Speiaen geftllhea 




Pia. 16 CntaaHUUnc. 



GeflUs steht unter ihr auf dem Boden. Die Grabe ist mit einer Matte bedeckt. Ober der noch eine fuas- 
hohc F-rdsvhivh; licgi h . 

Die Hitescre Aussuitung des Grabet toll offenbar ein Haus darsicUen. Zwei m hohe an der 
kurwn gabelten Spine mit lang herabhängenden Federblndem veriiene PAlhle (iUK) werden am 

Kopf- und Hustende Ji-s (»nibcs auttrcpflanzt. um .!ie ..'Ihkrc", d.h. jedenfalls die Dämonen (die iemdma 
Guayana!») Icrn^uliaUen. Die trommclartigc \ LTviicl;uti>,' im MitlclslUcke des Pfahles tra^t das eingravine 
oder durch Federmosaik angadetOete Famiücnabzcichen des Verstorbenen. Eins der vorliegenden 
Exemplare (cj zeigt das Kreuwraameot der Eidechse fiädami). Das Federmusier der beiden andern ist 
leider unkennillch. 

Beide Ptthte sind durch eine Schnur veibtmdcn, Ober die swd Buritimatten dadiartig aus- 

■) CMMImi* Aagikt •.i.O. ). p. 44i\ wooMk der Tadle trirtlkal tm OfiN «Miil (t* litt Mt «M hMH« «a dum da 
Ml) btrubi «obl mf cbMr VinnckKliuif nit d«r b*l dta Xajtp« (tkrIiiclilMMn BtcfdlggifnRiM in hMknder Sltllaiif, 
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HebreiKi sind (dl. Unter di«ses Zdt stellt man eine Cuye mit SpeiM und Trank lUr die Seele, welche 
die eiste Zeh nach der Beerdigutig bi der Nihe de> Grabes verweilt 

Auf Wunsdi der Hinterbliebenen Nvcrden die Gebeine »plier Wieder anigcgnben und in frd- 
SldKnden flachen Thangcfbs»cn neben dem Grabe beigesetzt. 

Das Andenken Verstorbener schwindet nicht so bald. Noch lange itach dem Tode eines Familien- 
mitgljeda glebt die Anhänglichkeit der Verwandten in stürmischen Ausbrachen dea Scfamenea aich 
icund, wenn die Erinnerung an den Todten durch ir^gend ein Ercigniss wachgerufen wird. Silessen 
wir beim Durv;hnui5.iern der Vorraihskilrhc in den Häusern auf Gegenstände aus dem Nairhlass dahin- 
geKhiedener Gatten oder Kinder, »o brachen die Weiber sofon in ein lautes Klagegeschrei aus, das 
«ch enl kgie, wenn man das betreflende Obiea wieder veriwrg. 

Auf ilem letzten Dorfe der S;inil'io;i uar ich Zeuge einer ebenso eigcnnnigcn als- ergreifenden 
Trauersccne, als die Nachricht eiiunii, dau ein Karaya in Para, wohin er ein Booi ah angeworbener 
Ruderer bcgleiiei hatte, gestorben sei. Die Muner und die Frau desselben scbrinen swd Tage lang 
unter lautem feierlichem Trauergesang am Ufer auf und nieder, in den Hinden Schmuckgeraiiie des 
Beweinten haltend und unablJIssig damit stramabwMrts winkend, woliin er entschwunden war. 

Die Kl^eüeder wurden unter B^gleituqg anderer Weiber bis def in die Nadit hinein fbngeiciR, 



Krankhenen und Zauberürzte. 

Von den schlimmsten Gcisscln der Naturvölker, den Pocken und der Lues, sind die Karaya bis 
jetzt so »emlich Terschont gebli^en, ebensowenig sind sie der bei der BevAllnaning wm Goyas so ver- 
breiteten l.cpra un.i Kt ipil r inlvtiiii iintcnvorfen. Hinßcpcn ist bei den Karayahi die Tuberculosc, 
deren Alvs(cckung^l:li)lgkell lien liuliunern wohl b«kannt ist, in stcicr Zunahme begrittcn. Ahi caiarrho 
naö lern''' Giebt es auch keinen Catarrh? iit Stets die erste Frage, die sie an den fremden Besucher 
richten, ehe sie das Betreten ihrer Httnea gestaiien. Malariafieber Itommea in intensiverer Form 
ebendOs nur im Gebiete der Karayahi vor, namemlich in den Niederungen zwischen SVo Jostf und der 
Mündung ilej Rio Jus Morles. 

Arzneistoffe werden, wie es scheint, von den wilden Stämmen Sudamerikas in weit geringerem 
Maasae angewendet, ala nun gemeinhm annimmt Da jede Kranithdt als ein Weric feindlicfaer Zauberer 
oder namoncn hcir.'.i-htct wird, so verl:K<.t man "^ich mehr ai:f ik-ti (iegenzauber des eigenen ., Medizin- 
mannes'-, ilcr ilurih Saugen an dem leidenden Kfiriierihcii den Gillsiott cnifernt oder miltclvt der 
Zaul L rr.v-scl .liL : ii -cn Geister verNohcuclit. 

Eins der beliebtesten Medikamente der Karaya ist das Harz der Almecegeira (Hedwigia balsami- 

fera), weldies mli GoooiM aingeiHhit ob Riedwstcnz gegen 
Kopfschmen und ausieilich gsgeo Leibweh verwendet wiid 

In der Chirurgie wissen die Wilden schon besser Be- 

scheid. Sie kennen Jen .\dcrlass aus der Stirnvene, ilie Blut- 
stillung durch Abbinden des verletzten Gliedes, streuen auf 
Wunden ganz rationell Kohlenpulver auf, legen ati ge- 
brochene Glieder Schienenverbandc an und entwickeln eine 
grosse Geschicklichkeit im Ausziehen von Domen ntiiielst 
scharfer Fischa^hnchen. 

Die m Nordamerika und Ecuador bekannte Sitte, durch 
kOnstiich erregtes Eii>rechea dea Morgens den Magen » 
entleeren, rindet sich ;nich hier. Es geschieht Jicv miiicNt angdtohller TaquamtOclEe CäfiteA weldie 
in den Schlund eingeführt werden bis die Wirkung erlolgt. 

I>Bs wichtigste nedidaiichc Inatrumcm iu der Scarificttionsapperat f^laarajL Er besMht 
aus einem drei- oder viereckigen StttdcclKn Cuyenschale. dessen eine Flüche mit einer centimeterdicken 
Wachs- oder Harsschicht beschwert ist, wahrend der andere eine Reihe scharfer Fischziihnchen tragt 

(Fig. 17) 

Solche SchrGpler werden paarweise aufbewahrt, indem die «mvexe Kraizflache des einen auf der 
concaven des anderen licgL Die Zabncben schttlit man durch dasn-ischen gestopfte Baumwolle. 
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Wihnnd ikr PaiieiM sich krunpf haA ui einen Pfahl (aMuamen, drUcki man ihm die Spiuchen 
tief in die Haut des leidenden KOrpeiiheils ein und ritzt dieselbe mit raschen TJOgtn tiach venchicdenco 

RivlU iinsen hin uiit. Das FiUii wir.l mii l'.iIinM.n^ui. iu i iih^i.kr.ii/.i, ilie Wunden im Bade mii Sand 
at>i;crichen. Nicht selten soll zur Erhöhung der abl«iiend«n Wirkung gesiossencr Pfeffer aufgelegt 
werden. 

,\uch ohntr d.i<.<' ein bcwiiJcrcs I eiden vorliegt. it>.<..!ii t!i.m denuitge BlutBOtsiefalHlgeil TOO Zeit 
zu Zeil an Armen und Beinen, ..um die .Muskelkraft zu sllirken". 

Die allen Naturvölkern gemeinsame Anschauung, dass Krankheit wie Tod c(h'.i« h»chsi l'nnatUr- 
lidjei i«t uiut nur durch Einwirkung feindlicher Müchie su Sunde konuni, weidie allein derZaubetant 
sa bannen venteht. ist bei den Stimmen SQdamerikas in so dnrchaus gleichartiger Weise herrschend, 
daüs VliLs, uds von einem Volke d.nrllbcr bekannt ist. aiuli nhnc Weiteres fUr die lUMi,;in gili. Ks sei 
hierüber nur aut die lichtvolle, erKhöplende Uarsieilung Im Thurn» ') verwiesen, der kaum etwas 
hinziisufllgen ist 

Bei den Karavii bildet der Stand der Zauberjr/ie 'hiA'f. />,/./,-,, nach Spinola AfTti, deren jedct Dorl 
mehrere besitzt, ebensowenig eine fesigciüL'hlussenc Kaste als bei den Xingustdmmen. 

Zuubcrer kann Jeder werden, der sich den dazu itnthwcndigen Kasteiungen unterzieht. NervOs 
anfelcgte Individuen. I püeptihcr ik s. w. sind natDrlich besonder» dazu geeignet Selbst Fnuen kflonen 
zu dieser Würde gelangen. 

Wir hatten keine Gelegenheit, den Medizinmann bei der Krankenbch-indlung zu beobachten, wühl 
aber in seiner nicht minder wichtigen Thltigkeh als Regenbeschwörer. £r trat feierlichen Schritts 
vor die HUtie, in der einen Hand die Tabakspfeife, in der andern eine laqge, an der Spitze mh 
Kcuhenst.ncheln besteckte Ruthe haltend. Das Gesicht zum Hinviiel j;cw.andt, tdcis er mit lauter 
Stimme unaniculirte Töne aus, blies einmal Uber das andere Kaueh gegen die Wolken, murmelte dann, 
idnen Siab an den Kopf achwingend« mit imghiuUicher Zungealenigfceit unTersiandlicfae Worte und 
fahrte endlich mit grimmif;er (leberdc unter dem Rufe: Mutt! zerstreut eitch! Stflsse nach den vier 
Himmelsgegenden. Es ist also ganz dasselbe Verfahren, das Boas bei den Central -Eskimo beob- 
aditetc. ']i Kommt der Regen troudem hemledcr, so zerkaut der Beschwörer eine Wurzel und 
apeit die StIIcke in die Luft, natürlich eni irain das Unwetter seinem Ende sich nJlherL 

WD! der Zauberer einem Abwesenden Schaden zufügen, so schicsst er mittelst dncs kleinen 
Bogens /.-/'<>/. einen Pfeil, der an der Spitze zwei Schl.i ii;.!!/ ihne irUgi, in der Richtui^ ab, in der er 
sein Opfer vermutheL Letzteres wird dann von unheilbarem Siechihum befallen. 

Animismus. Maskentttnze. 

So wenig im Einzelnen Uber die Religionsanschauungen der Karuya bekannt ist. so litsst sich 
doch bereits soviel feststellen, dass die animistische Weltanschauung als niedrigste Form religiösen 
Lebens sidi bei ihnen in ganz derselben Weise Xussert, wie bei andern besser studierten sOdameiik«- 
nischen Stlmmea 

Auch ihnen sind die Erscheinungen des Halblebeus im Schlafe, das Erlöschen aller vitalen 
TfaHt^keii im Tode, femer Tilume und Visionen efai Beweis fUr das Voriiandeiuein einer vom trale- 

riclK-n S(jb\trai getrennten Geistcrwclt. in der jedes nu■n^^:llI!chc wie thicrischc Individuum, .lie sich 
nach indianischer Auftassung ia nur in ihrer körperlichen Korm unicrscheidcn, sein immaterielles 
Scheinbild hat 

Aus £f£yirttng wissen sie, dass im Traume der Geist den KOrper des Schlafenden verlasst, um 
umherzuschwdfen, mit andern Personen oder andern Geistern In Verkehr zu treten, sie wissen femer, 
sei es auch nur durch suggestive Beeinflussung, dass ihre Zauberiir^u. n)ii iRiheien Kr.iitun begabt, 
sich willkürlich in einen Scblalzustand versetzen kennen, in welchem ihre Seele Verborgenes cr- 
grBndet, in Thiere ctnflihrt, um als „Webrwolf Feinde su schrecken und ai schädigen, kun alle jene 
Dinge ausfühn. durch die sich der ScfaaminiMiiH allentbalben in gleich ml neig wiedefkchfender Weise 
seinen Einfluss zu sichern weiss. 



•l Im TliurD ». a. O. p. J:«ir. 
*) PMamMBo i Miltli. 1S9, f. 309 
Vcrei«railklMM|ra. U. tft. 
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Die Seelen der Versiorbeoea, welch«, wie oben erwähnt, in der ersten Zeit in der Nabe de* 
Cnbet vcrwdknd gedacht werden, kehren iplter geni ni ihrer froheren Behausung nirllcli. Ihren 
Verwandten erscheinen sie vorzüglich in Gewiliernachten. Wenn der Hegen prasselnd hcraburttmt, 
Blitze das Dunkel erhellen, gedenken die Alien ihrer verstorbenen Angehörigen und suchen durch 
lauten Klagegeheul und Gesang sich in einen Zustand künstlicher EiMue ZU vcnctteii, der ihrer er- 
regten Phantasie schliesslich fedcs erwünschte Phantom vorzaubert 

Diese animisiiscbe „Religion", wenn man sie so nennen will, entbehn noch feder edtitchen 
Grundlajjc. Noch hat sie sich nicht zur Annahme eines hfiheren alles behcRldieaden GciMcs .luf- 
geKhwungen, von dem der Mensch sich in Erwartung von Lohn und Strafe für aeinc Handlungen 
■bhingig fllhlt So fehlt denn auch alles, was die ünawren Beiiehungen des Menschen aar Gonbeit 
andeutet, Idole. Kultii^handlimgin, IklHic u. s. w. Wohl aber rinden sich bei ihnen dlcjcnipcn Cere- 
monien, aus denen, wie es »cheint, überall aul der Well die höheren Kultu«formen hervorgcgangea 
sind, die oqrMeiütoen 

MilrfntliiT* Allbekannt ist die wkhdge Rolle, welche solche Maskereien bti den nord- 
amcrikanischen Suunmen spielen. Von den analogen Gebrauchen auf dem südlichen Coniinente 
wu&sic man bis jeizt auHallend wenig. Nur die Tanze dcrTekuna. Juri, Uaupistümmc werden beilMufig 
in der Litteraiur erwJÜmL Die „Tempel" und »Idole", von deiaen die Itltesten Missionsberichie sprechen, 
nnd offenbar nichts andere«, wie die „Medizin hatten'* oder »FlIMenbllaiei* mit den darin aufbewahrten 
abenteuerlichen MaskcnkosiUmcn. 

Eni das durch die beiden Xingu- Expeditionen heimgebniditc reiche Maskenmaterial hat neuer- 
(fings wieder die Anfincrknuilceii auf diese ftlr da» Vertilndiiise det indianiichcn Lebens w wkhiigca 
Festtünze gelenlit Die spUer bei den Karaya angcsiellieB Beobachtungea boten dasu eine eiwDnsdiie 
Ergänzung. 

Ihre MaskentlUue sind ethnologisch von i,'anz besonderem Interesse vk'cgen der auttallenden Ana» 
logieen, die sie in der Form der Masken sowohl wie auch in den sonstigen Festgebraudien mit denen 
Melanesiens idgcn. Diese Uefaeretaathmnung geht so ins Elosein«, daas Kltinschmidts Bcsdurrifaung 
der ncubfiianaisdien Duck- Duckfeste mnutis muland» auch auf die TUenlnae der Karaya passen 

wUrdc. 

Gasielnati« der ihrer suerst Erwihnang ibnt, erwart> eine dieser Masken unter vielen Schwierig- 
kciien doch ging dieselbe sf<aicr mii den gejammten übrigen Sammlungen in den K.itar.ik-.cn des 
Tocantins verloren. Die von ihm aul Tai. IX »einer .,Vue> et &fenc>" {Paris is?; gegebene Dar- 
stellung einat Tanzes ist Insofern nicht curreci, als L luericib und Beine der Tanzer nicht, wie die 
Abbildung icigl, unbedeckt, sondern unter langen Buritigebttngen verborgen sind. Auch erscheint die 
Hohe der Kopfaufsliue Übertrieben. 

Spaitr 1)^11 Spinul.i ') darüber etwas mitgethcilt. auch einige TanzanzUgc für die jullirupologisdie 
Ausikiellung in Kio (iliSaJ erworben, die jedoch nienuils ihren Bestimmungsort erreichten, sondern schon 
in Goyas cu Grunde gingen. 

Dass es mir f;el.ing. einige der itHeressanicsicn Masken gl'.lcl.Iich heimzubringen, verdanke ich der 
Vermiitelung des liauptlings Pedro Manco, ohne dessen Fürsprache das abergläubische Mißtrauen 
seiner Suunmesgenossen sich schwerlich bkne nberwindea hnaeiL Waren doch bereits mehrfedi diese 
gcbeüigieo Objekte von Reisenden, namenilicfa auch von Spinola selbst, unklugerweise profanirt worden. 
Wider Erwarten fanden sich die schönsten Csemplare bei den Karayahi, deren Dörfer allein die oben 
beschriebenen ..Mcdizinhtiiicn" aufwiesen. Kleinere Lager hatten statt derselben einfache halbkrei»- 
ittnnige oben und hinten oflene Verschlüge, wie Casnelnan sie abbildet, wahrend bei den fiambioa die 
Houeo vollständig fehlten. Wahrschemlich waren de hier nsch Beendigung der Feiilifhtiehen benitt 
wieder abgebrochcit. Ilie daselbM gesimmielien Pnimstrohan/.uge lagen auf einem Haufen zusammen- 
geworfen im nahen Walde und sind deshalb schon etwas defekt. 

Die TnanmOtaa stellen slmmilich TMere dar. Doch fldN die NacfabOdnnK der TUergeitalt 
nicht so weit, wie bd den Masken der Nordamerilmiier und der Tebuna, da daa beirelliende Wesen 

'l Cattdas« 1. 1. 0, (k 441. 
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nur durch einige seiner aufiallendsten Merkmale oder auch nur durch die an^brachien Ornamenu 
angedeutet wird. 

Die Masken, wckhc entweder cinidii gebraucht werden oder paarwek zutammengehCren, lei^ 

t'aUcn ihrer Form nach in drei KUnca 




Fi^ m. Mitke if ScdruMcm. Mixuferi ('^). Fi{. ii. Groon Aia<lMB> 

1. Anzüge und Kopfau£iiae nil euifachem Palmsirohgeflecht (imnuiä). Gcaami n e lt wurikn davon: 

») her Pclpliin. Ml«inltchr Fl^vr mlf OWrfricbcn (rrn*" i•v■^lMrtrn ricaitalicD; aut Oigoismblllteni geAochicsi D«0 
ObcrVilrp»! Jr* Tintft^ k- hu 2um Gdrtc' reulicnit* Wijcnin» mit Arrni<lTi. I'nlct'rrb 'ifid Heine bi» lom Knie ileckcn 
!■ einer Art Ho^e. wahrc:ji drf Kopf niit ftpcr di- G(-»icht vi>!l-:..:iJ n ■ , 1 1 .illU-n J. ri Kippe u^c^J.>g<n SU ■>l'*n in xwel 
|«lnifl4«Dr /i;.fc| .111. Hilf! iFij rSu 

b/ l-.ine Jhnbc;jv- F'HiK ..:ie C.tniVilirti. Jen F-.»CIt ■/. r. il',r4T..Ti d.ii.uUrii.J l-i.- \ .f! u[|uiij; J.-> I :-u_.raT ist 
Imcilor liic K.'iru/c tr.i'xt »c.h^ l.jr;L- mi: Lniknoten Teritliene /ifK- l i.^ i .. 

c) l'cr Scirii('4rin (A'^i'rrw.f'W. f: Mcnd r«;' «r, c-O" der ii.liitii:*uii Iii%ckt<n Jtr (lAmy^ftt i*r eric iii» Hi;ririhl1lrcrn ge- 
flochtene Matke flir den Ot-erLörper. Den K li-f oiie an» Irinetr (Irlleclil br»:clicfiJi- ihtmihtfclie Kappe, dj-'i:!^ Jcten «beren 
TllVil tili« an den t'ndcti in-.t Pi!m»lroh^ua>ten vmehenc Q[le^^t...n^r l^luft. uelchc die Tuhlcr de-» Kifen tehr charaktcriMluh 
«MngMt Dm uniere Ibeil jiit |reb«f*m Ctlle<hl beiuhl nnr au> etiirr Brual und Bauch btdeckeaden l.afc BtidtrMll* 
iM ICkHunriBigi Armlöcher ingtbnchb Dm Beine it% Ttniert tind «abracheialich Jorch Barilijtbliife Terhiiltt ^Fl(.M 



36 



dt I»«r icrosie Aoici»eilbSr {mtrin'J, ^o" ^<nl glcichfalN nur (iti \iif«;t:/ für Kcpf und "t-ctl.jr^tr tortuiidsn :tt. 
in tFcK'rrf '-trig a«s «ill«m <in/ifrn Uliriliblari prtlt^ctilcn. dr?i^-(i nu'- rt.u : .jifu^cr Stitl netirf-cN rtv**p.<]tcii Jurili fiticn jri- 
ynclilirr) HllU>^^i^ kiintillch vcrlEngfr; Itt U.t Ji.»tcr>l« S;>il/f iru^l t at n -cntigc lllat^fr^uiLi'.« l>.j*- Oani« l^: ^ in ^3 cm 
kwb ,rii;. :ii. 

Vor*tcIirMdr Mj«k<ii ^iIlJ Jif l'<i dfii S.irnt'i'n <thnUfi'cii Ap-^mMcid wurde niif einrsi K.ifa;. itildfirf du- vki/^c etil»* 
ABfl*tl Ao2ugf derftc.hcii Oittiing etlhkorfen. itl 

e) d«T G«icr Cancari i.nVtJi, rbenfalK lircl tfrfi'rniic, docli i»«tivri Kpih al* iJcr „.\mct»eii>;li" tinJ rr.i Arni5i>ctifrfi 

9. Masken nach An der Duck- Duck (^94). Es «ind cylindrucfae Tanabaie, bedeckt mit zier- 
Ucfaeai Fedennosalk, dcaen Muster du beireflende Thier wiedergiebt. 

•I Dtr FiKb PUbaatu (aiiiiami) bntcht «imiii lUrkta C)rlin4ri«ehn BarilincJItchl v»n b cn HU«, 4) cm VbIuc 
L M, ucb «bta ia ctiwo t«ftuti§tm mit Mbwmcai Bmi aaiwlcktlt«« F«nuu uiUafeBd, der am Eade eiBcn PwInbOKhel n4|i. 
Hat aaln* Eade 4ei CfBado* mu ll m l iM MaUnncalf, am ica Kapf 4m Trtfen aabuiicbBien. Dimer UaicmU iai ctn 
t$ M hoch «a4 voa BbiMmnUMi m <kki aabfllR, «am 4*» Ontaki 4*» Tf ann «aUtMadl« «erborgen bMM (Tat XIL 1 1 a. b). 

Da« ciHadHicbeMItldilOEk hl *a Uagc nach mh 






■Ii Wacba tnUfmvu tat Aa dar Vafdciatlt» rntttaft 
vailibal tia la cm biailer filbcr Smifea «aa xammaua- 
ti4itliits MbwiriwiiMta Btamwallwbatna «dfaluab 4ta 
]a4cntiH aia halb bnimr ralhar arit iWcbarnabaanaf 
bagldUL ÜMbiiriBlIic i«tl(i ikh «aa |t4aB 4«Mlbaa ala 
brahcr iMbir Farlaals aich Hataa abb ««lehtf lad« 8«iM 
itt Cjliaden la ml iccblccUit Felder ibeDt Diaiclbca 
üti *aM*<bllt dureb Maat Rtcbieeta aar («IbMi Qraadab 
welche durch ichwar/c Schnüre sich ahgreaien. 

All V<iJcn hiiJcii (-»t Jcr Cylittder mit Streifen von 
hijueri Miliiirtuch umrunden. Dia vraprAafllch« Um* 
Wickelung wür :td<nfjt1i eila eoMewebtm icbwariea ader 
Mhw^iiaweivK* H.lllll^v.o!l^llnd, wie l*fi den in Fig. saa 
and b abfiebildeua M^^^Wtn- 

lUn «brrrn J^and, d<r auaierdcm mit ciaer Reibe 
auIrCLhl >:chcr,de[ rulhcr A iufciera baSlacH iM, UfMl 
ein kleiaer gr jaer Fedcriiutn. 

An der inll «ei-'^fn» Klium ttklctleu HiTi:er*<ile 
hangen «wcl Keilien blauir Anraledern iit-ercmiisjei licfut 

flurcll da* ^•^c^■c TTitt J J i v i;:y: i n J.. r ■ i- 1 ein rinden 
Enden eilt langen J-cdei^nattcn £e»chiv<Ui>iile« Qii<i»UI*t;)i«n 
gnieckt 

l»t r<eT Ki»cli Pacii i„rn,aj t»i vt,ii JlinlAhtr i"ornj. 
ber cytindriache IheW iai niedriger, itct von grfiaaerem 
iMirchmeatcr (H6h« yo cib. Umfang cm). Aach hier gehl 
«aa dar abar aa Plube cla 2»pf au« (Docibi «Tar.XlL aa a b» 

Taia niUnft glelchhlla ein breiier raiber Slreir ia 
aCbtrarc-walMtr Slahaian» Die Seimatbclla «eifca ala 
CaavIemeailnaaBtar laa achrfgaB «taa» aangtlalaalg 
«arlaaiiiBdaa aiampfea ZIcktackiiRUka, mb nS gdbaa 
GfaB4 ia acbwttiar 



Fig. a. >laaken and niailurter TAnier. 



Itar Hala Im mh alaar 
Dar Tlatar 



Z« 

KMaa aa 
Qanhar Mbwirzir 
«■gl la 4«a HiBdaa I 
Madaa adt 4aa klappanidaa TbamHaaebalaa (Fl|. nbk 

Zwii aa4aiB danrtiga llaabea kaaatea abiiiln aarda^ 
c| Die eine Meili an|eblkb den ifaidnir» (Alli(aiar) dar. Dar cylladflaeba Tlail Isl rMb, all baifiaaial Hcgradaa Daprcl- 
kranna la Gelb iFig. ua) und Irlft <«ei dlnriliende karte Zdpha 

t) Die Bedeainng der anderea, de> Thier y,irtn>, iat unticher. Die Grundfarbe dea Cyi ladu a irt blau. Aa jeder Seit* 
llnA tiae Kette von irelben Rechtecken tat roihem Grund berate Den Ornamente nach dürfte et eine Schlange eonteilen. 
Flg. nb) 

Bei beiden let die HInleraelw daceb «iaa la dar Uagaficblang aagabncbie I>ap]Miicibe kuner griaer aad bUaer 



3. Ohne Thicrcmbicm isi J^c Ma^-.c citiLs schwarzen \'()i;c!s l:r.:h.if: . V- ist ein mcnschliclm 
Gesicht, aus einer greisen Cujcnsvlialc, das untere Drittel schwär/, das UItIkc roth bcinalu Der 
Mund \f.t mit Wach^lippen und HolzzUhnchcn ■usgesumct. /'.»Hschcn <1cn schiMlca Augentpallen be- 
findet »ich in unnaiürlicfaer Hobe die Nase «in schwanem Wachs. Ein üebUige von tehwuian and 
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bnuncB Federn AilU nach hinten henh, wihrend vorn und «i den Seinen lan^ Burilibastttreifien den 
KBrper des Trabers decken (Taf. X. 3\ 

D;imi( kl die Zahl der Masken kL-inc>\vcL,'s erschöpft. JcJcs Dorf hat seine beiMideKD und 
manche „MetluinhUite" war von den verschiedensten Typen förmlich vo%epfropfi 

Autaer den g enan men wurden noch folgende als bei den Karayahi vonogsweiM gebfSuefalich 
angeführt: 

Die l-ischc: Pintado (PimclüJus Sorubim>, 'l'rcm I rcm (CJymnotus clcctricus}, Chicoie, Piau und 
I%anicii (Sudisgigas); die Vögel: Tujruya (Mycteria Jabira), Japuira (Canicus spb), MutUD(Cm]i, Jacn 
(Penclope); endlich Hirsch und Krebs. 

Maalcenfeste. Sind nach ergiebigen Jagd- und FischzUgen viele Lebensmittel vorhanden, so hc- 
slimmi der Huupilint! die Abhaliung eines Tanzl'estes, das m lange lort^csetzt wird, als die Vorraihc 
rekben. Schon mehrere Tt^e vor dem icsigieseiatea Termin beginnen die Vorbereitungen. Die Weiber 
aorgen fOr Speisen und GeMnke, die Minner machen ridi, aow^ sie nidit noch auf der Jagd be- 
schaii!f:t sind, an Jie Anleriitiunt; Jer TanzkostQme. Jeder Tanz ist nur bestimmten Personen bck.innt. 
Die dabei gesungenen Lieder, deren Ueberlieferung vom Vater aut den Sohn vererbt, sind angeblich 
in ahenbflndidier, der Menge navtramdidicr Sprack» gdMliea 

Jedes dargestellte Thier hat einen für dnulbt dlUtlncristischcn Laut, der sich in den GcsUgen 
itmner wiederholt. So schreit der Pacu: ke, htiftit he, der Alligator ku — ku — kti. 

Die Weiber und Kinder sehen zwar dem Tan/.c /u. dUrt'cn aber nicht die Masken allein, ohne 
ihren Tnger erblicken, da man säe in dem Glauben erhttli, die betreffenden „Thiergeister" wirklich 
vor sich su haben. Nur die llteswi Weiber werden liier und da mit in das GeheEmntss gezogen. 

Das Fest beginnt niil einem l mzug der Masken durch d.is Durl. Die 'rhvtliieh:iKT kleiden sich 
im nahen Walde an und liotnmen mit lanicm Aai Mm kti hervor. Alles ruft alsdann: nakuHtran! Da 
kommen aiel 

Wahrend des Umzugs werten die Maskirtcn Holzscheite n.ich aücn l'-cliiünijcn herum. Nachdem 
sie sich wieder zurückgezogen, wird alles lür das besimahl und 1 rmkgeLyc zuf^crichict, bis nach 
einigen .Stunden die Tanzer von neuem hervorkommen und der Tanz beginnt. Er besteht wie der 
des Duck- Duck in einem eigenthUmlicfaen HUpten. Der Tlnicr darf sich dabei auf keine Weise zu 
erkennen geben, weder sprechen, noch husten oder niesert, natncniiTch aber nicht fUlen. Er wird 
sonst, wie der Duck-Duck und ilei aui,lwc»)amerikanis«;lic H:inici/. suton imlt f^escliliigcn. 

Ist er genOthigi, zu hiuien, was bei der erstickenden Hitze in seiner Vermumm ung natürlich 
nkhl stltan ist, to springt er in den Kreis der umstehenden Mlimer, die darni gleichfillls hustend seine 
Stimme obcnlliicii. 

Die Itese finden in einer bestimmten Kcihentolge stau, wubei jedoch dem Häuptling die l'.nt- 
acfaeUung darüber zusteht, mit welchem der Anfang gemacht werden soll. 

Dringt ein Weib aus Neugierde in die geheime Hune ain oder nimmt sie sonst eine Gelegenheit 
wahr, die Maricenanzttge zu sehen, so trifft sie die Todesstrafe. 

Gewöhnlich legen dann die übrigen Weiber beim Häuptling FUrbittc ein. Dieser ISsst Gnade 
walten, wenn die Schuldige Stillschweigen verspricht und sich irgend cioer Bussarbeit unterzieht, 
welche meist im Wdien eines rt» oder der Anfertigung einer grossen BuiWmatie besidn. W«gert 
sie sich dessen, oder lullt die Aibei: nicht nach Wunsch aus, no wird ihr ein On im Walde bezeichnet, 
an dem sie sich zu einer besiimmien Zeil eintutinden hau Don wird sie gcnöthigt, sich den ver- 
famaielien MlmerD hinn^MMii. Eradialnt ale nidK, ao «iImIhb kaw« das Recht, sie zu tödien, 
wo sie sie antreffen. Die Leiche der Schuldigen wird \a den Strom versenkt Doch darf Niemand in 
die Hütte des Opfers eindringen, da dieselbe als Asyl gÜL 

In gleicher Weise wird ein .Mann, der einer Frau das Geheimniss verrliih, für vogelfrei erklart. 

Dass solche faaibaiisdien Gebrauche wenigstens iirOber geherrscht haben, ist um so weniger zu 
bezweifeln, als sieh Analoges in anderen Gegenden der Erde nadiweisen Ibat. Doch scheint beute die 
Sache nich' mehr so strenf{ gehandhabt zu werden. .Man cr/.iihli, dass bei Jen benjchbartcn T api rape 
durch einen Zutall einst sKmmtliche Weiber der Masken ansichtig wurden, su dass nichts anderes 
Ubiig blieb, als sie alle zu begnadigen und das GehetmiHss preissugeben. 

Auch bei den ^ambioa soll nacfa AUHagC Pedro M^mco''« der Rraiich abgekommen sein. Indessen 
gesuneten dieselben uns nicht, die im Walde gefundenen Masken einfach mitzunehmen, da Weiber in 
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der Nahe vennuihct wurdca. üm sie nach uiuerein Leger zu schaffen, musden vielmehr uoKrc 
Leute eigens zu diescin Zweck dnnh bekleidet werden. 

Mögen diese Sincn sich ietzi gemildert haben odur <{wht, jedcobll^ der He!.pect der Weiber 
vor den Masken und ihrem gchcimntssvollcn Aulbcwahrungsurt dn ginz gewaltiger. 

Nach Beendigung de* Festes werden die Masken weggeworfen oder verbrannt Allenfalls werden 
die dazu verwendeten Federn .lufßchobcn. 

l'cber die eigentliche Bedeutung dieser T.^nzc werden wir schwerlich jemals ganz ins Klare 
kommen. Es ist &ui;ar zwcilclh.iri, ob liic Indianer selbst sich ihrer noch vollstttnd^ bewtUSt lind. 
Auf Grund der Analogiecn tiei besser bekannten Völkern lasKn skb wcnigittiis Vaninilixumen darObcr 
aulsteUen. 

I SiLhcr IM. J.iss die M.iskc den Gcisi de» ddr^eMelhcn Tliii.rts rcprUscntirt. Die Thiirc M 'n^t .sind 

entweder Jagdthicrc oder solche, die in der nationalen Legende eine gewisse Rolle spielen, wie der 
Stordi, der AlUgawr, der Gymnotua. In Nordamerika gicbt a Buenianae, BoflelUiue u. s. w., am 
den BarciH und Butfeigci'.t zu bewegen, diese TTiicre in prüsscrer Menge erscheinen zu bssen. wjihrcnd 
andere Tlnce sich aul Thiere tv/iehcn, die als l'rahnen betrachtet werden, oder denen sonst eine 
rophologi^che Bedeutung zukommt. Aehnlichc Vi)rstclluni?en mögen auch den Maskereien der Karaya 
au Grunde li^en. Es wäre damit bereits ein Schritt Uber die niedrigste Form des Animismua fainaua 
getban, da die Annahme eine« alle Thiere der betreffenden Klasse reprasentircnden Gastes schon eine 
gewis.s-c AI'Nir.u lii i:i vdi.uissLt/.i. ') Insuv i ii dann die$e Thierscisicr in i-iiier dem Menschen gflniligWI 
Weise becinllusst werden sollen, zeigt sich in diesen TInzen die erste Spur eines Kultus. 

Fragt man die Indianer selbst, warum »e vor den Frauen das Geheiimiiss wahren, so erwidern 
sie au^n;^llmsIl^^, dieselben ilörflen nicht alles sehen, >ie sprlicheii zu viel. 

Ü.ii Beiiüriniis, die Autorität der Manner den Weibern gegenüber auirecht zu erh<dtcn, tritt 
Qberall hervor, wo derartige mysteriöse Feste im Schwanke sind. .\uch aus dem griechischen und 
oriemaUsehaa Allerthum Ist ähnliches bekannt. £a dDrfie in dirsem Bestreben, das dem Culturmenschen 
oft als doe brtiiaie Vergcwahigun;; des achwBciieren Geschledns ersdielnen mag. einer der ur.sprUng- 
lichsten der ganzen Menschheit angchürigen Völkergedanken" zum Au.sdruck kommen. 

Das Schwirrholz scheint bei den Karaya nicht im Gebrauch zu sein, wenigstens konnte nichts 
daiober era^ndi werden. 



Legenden und Folklore. 

Noch in den leuten Tagen unseres Aufenthalts in S. Maria wurde aus dem Munde des alten 
Pedro Manco eine Anzahl von Legenden aufgezeichnet, die bei der Splirlichkett dcraniger Mittheilungen 
aus Sudamerika, trotz ihrer Einfadiheh und Gedankenarmuth sowie theilwds verstummelten Form 
immerhin einiges Imeresse beanspiuchen. Leidar tnuaste bei der Karze der Zeit davon Abstand ge- 
nommen werden, sie im Urtext lüeder zu schrefben, cumal die Hemenong dner Inierlinearaberseizang 
aul uiillberwiiidlichc Schwierigkeiten stie^s. 

Ob die»« Traditionen von fremder Beeiiülussuiig völlig frei geblieben sind, wird erst dann mit 
Skheriwh wa cmscbeidaa aein, wenn es einmal fdinflea aoUie, weitere Gswslirimliincr lur Ontrollc 
heranzuiiahen. Diese Ausgeht ist freilich sehr gering. Vorlaufig steht der Annahme, dass wir c* hier 
wirklich mit ednen Produkten indianischen Volksgeisics zu thun haben, nicht$ entgegen. 

Weder der Form noch den Inhalten nach unterscheiden sich diese Mythen von den sonst aus 
Amerika bekannten. Gerade dieienige Sage, welche den Indianern am lächiesicn durch Missionare 
«tggerin wird, die von der grossen Flnth, Usst in der liier mitgeiheillen Fassung gar kehien 
Zusammenhang mit der christlichen erkennen. 

Analogieen finden sich im ücbrigcn mit Mythen atu Guayana, Nordamerika und namcmiich 
Poiynerieo. 

Die Legenden I — VI scheinen Bruchstücke einer alten Stammessage zu sein. 
Nicht alle sind volUiandig. Bei einigen fehlt der Schluss oder doch, tUr unser Vcrsiändniis 
wenigstens, dk Foinic. 



^ tai Tbam i. a. Ol p. Sj« 
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Ueberau tritt die eclit indianiache Anscliauung von der Gleichartigkeit des Menschen und 
der Thierwelt deutlich hervor. Dm Thier encheiin hier nur in seiner nasseren Erscheinung vom 

Menschen vcrschicvicn. daher bci>k- ihre Gestalt hirl" :ilir<:iui v<.T\v,iii.!Lln In Jcr Kogel l'Ufitc Her 
ErzJihlcr in den Verlauf seiner Darstellung bei der Einführung eines neuen Thiercs in die Handlung 
«mdrOcklich die Bemarkuog faimu, dewelbc sei dgemKch auch dn Kany« gewesen. 

L 

KabSi, der Ahnherr der Karajra, lebte mli aebem Volke In der Unterwelt. Es schien dort die 
Sonne, wenn auf Erden Nacht war und tungekehrt E3nst drang der Schrei des Campvogels Serlcma 
(Dicholophiis criuatus^ bis dahin und KabSi beschloss, von einigen Leuten begicitei, dem Ton zu folgen. 
So gelangte er an ein Loch, welches auf die Oberfläche der Erde führte. Aber nur seine Leute konnten 
hindurch, wlihrend er selbst wegen seines zu grossen KSrperumfangs darin stecken blieb und 
nur mil dem Kopf aus der Oelfnung hervorsthautc. Die kar-iv-i durchstreiften die (iegend und landen 
viele Fruchte, Eacury, Pi()ui, Fmia do veado, ferner Bienen und wilden i^onig, sahen aber auch 
manchen abgestorbenen Baum imd dOrrei Holz. Alles dieses biaditen sie cur Stelle, wo KabOi ihrer 
h.irrle, und xcitncn, was sie gelundci). W'dhI isl das I^nd schfin und fruchtbar, S^gM dieser, aber das 
morsclie Hill/, beweist, d.iis das, was hier kln, b.iKI dem Tode vcriallcn miiss. Dnun ist es besser, wir 
bleiben, wo wir sind. 

Im Reiche Kaböi's wurden die Menschen nämlich sehr alt, sie surben erM, wenn sie vor Alter 
keine Bewegung mehr machen konnten. 

.'\ls Kaboi zu seinem Volke zurUckkehrte und die Früchte zeigte. woIhe:i lüc meisten hinaus auf 
die Oberwelt; vergeblich warme er: Ihr tindct alles, dessen ihr bedürft, aber ihr werdet schnell dahin- 
sterben. Dennoch sog da ThcQ dei VoHecr fort und berttlkcne die Enks Die Übrigen blieben mh 
Kaböi in der Unterwelt zurUck. Sic leben noch heute in voller Krafta wlbrend des Volk auf der Eide 
mehr und mehr dem l'nn;rganf;c cnl^cL?cngcht. 

Eter fEini Ibolichc Si^t Jcr Warrtu t Im TiiuTr. O. p V'tit ir.w. nur spricht diese na an<nt Me^a^Melg^^, 

64* Volli* HOB» Himmel »uf Ji»- V(d< An- NnnJ-Tin-ti; 1 r.;tnrr wir rill A (ii !■ »jrr*» |u- Jen M.itiJuti« (»eriil c^Mr,, rTiJimrr 
Nordaincrika«. llrii*>cl i'v:, y. i -'. . In .\nri.-tr.i:lii, ja ijcr Sfruclic Act K.ir.i»j h \ir.i m mc UC" iti t-ii-rilti ubii,;fticn, 

nanu-ntticli I.<liii«rrnirrti. ».limr in dfiti N.inifii Kibi. d<r in »itr 1 iij.itn ( r;kan]^c^ er- Myth-olofic hiuäg wicdcrkchrc&dc 
Njrre der Scannt .ifij ds:'« >uiiiu-nturu% Jl: Ani«U<.E;.iiii . K.iitni, K.uii'n. K < tr .- ^.dc Kiaiutü «. 4u «on it« PtVM dlf 
Ipuriaa Bemerkt«, >ii/uklinfCD. Auch Tarn 01, der .MinAcrr der Tupi, m»g dimlt ideatiscb vein. 

IL 

Soaneamytbaa 

K.thererA, ein Karayamädchen, heiratheie den reichen äukriu. Sie wurde in den Wald ge- 
schidu, um H0I2 zu holen. Die Sonne lief aber so schnell, daas die Nacht hereinbrach, ehe sie feit^ 
wurde. Da beklagte dcfa das Mädchen bei thr«r Mutter Idiokarerft: «Warum habe ich einen ao 
reichen und mächtigen Mann ^eheirathet, w enn ich L;czw un^en sein soll, SO schnell III arbetteo. Das 
hahe kh nicht aus. Mache doch, dass die Sonne langsamer geht". 

Die Muner sandte darauf üircn Sohn >) Be^anü*) aus. Diesem gelang ea, der Sonne ein Bein su 
bradien, sie gebt seitdam langsamer. 

S«br aBniUi iit hier Ii« ticbcrelailimiiiaaf mil dem iMljraensch« MavimjrtliiM. 

III. 

Die betdeii Gewaltigea 
In einem Don-. - 1; cm l csi ^efden worden. Die Tänzer hanen ihre Masken abgelegt. Alles 
ging atis lu {agea und zu hscbcn. Jeder vcfspracb der Erste su sehi. der mit reicher Beute heimkäme. 
In drei Kanus »gen die Leute stromaufwirts, nur ein Jüngling allein stromabwVrts. Seine alte Mutter, 

die blind mul l.iliin, nicht vom Feuer fon konnte, war zurückgeblieben .Sie fragte ihn, al.'. er zurück- 
kehrte: Wer hat da getanzt, waren es wirklich Todte, die tanzten.' Der Sohn erwiderte: Nein, es 
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waren tlic Kanya, doch Ic^cn sie die Finger Uber einander nach Art der Verstorbenen (vergl. S. 3o). 
Nun kehnm nidi die anderen ztifttok, daramer befanden tkb swei Gewaltige Teuira tind SokitMi. 
Der eine schniti mit seinem Messer aus Piranhazlhnen der Ahcn den Kopf 3h, zeigte ihn liL-rum und 
licu eine tiefe Grube graben. Nun befahl er Rinden und HolzstUckc herbeizuholen, fuilie damit die 
Grul>e an und nette «las Gaaw in Brand. In das lodernde Feuer warfen die beiden „Gcwaltjuen" niu 
einen Karaya nach dem andern. Darauf lamlen sie mit wildem Gesduei um das Feuer und sangen: 

Ttmra idbura 

dtttn 7twUo Jituftt ^nbvtf. 

Nun stellten sich beide einander zum Kampfspiel Kegtnüber. .'cder von ihnen rtlhniic sLh. dem 
andern ein Auge aiHlduesien zu können. So entsenden beide gleichzeiiiu ihre Ge^chossc und einer 
ffeUt von des andern Hand. 

Vom ganzen Dorf blieben so nur noch zwei Periquittos (Zwergpapageien) Übrig. Zwei junge 
Karaya, die sich auf der Jagd verspätet^ kamen nun zurück und fanden das Dorf leer. SchreckerfklUi 
wolhe der eine fliehen, doch hielt ihn der andere zurück. Als sie sich am nä>jhsteii Tage entfernten, 
am so jagen, bttnen sie aiu dem Dorfe das Gestampf im Mörser, als wenn die Weiber arbeiKten. 
Bei ihrer ROckkehr hinden sie das Essen von unbekannter Hand bereitet. Vergebens riefen sie nach 
den Weibern, die es gethan. Nicniaiiii .mtwoncic. Am nikh>icn Tage geschah d.isselbc. Am dritten 
endlich (rieb sie die Neugier, umzukehren, ab sie da« Siampien hörten. Sie fanden im Hause zwei 
Midchen, die bei deren Einttitt stamm den Kopt hlqgm liessea Endlicfa gaben sich dies* zu er> 
kennen alv die beiden venvandeltcn Pcriqultio«. Üe beklen JOdgHnge nahmen ik so Weibern und von 
ihnen Mammen die jetzigen Karaya. 

Id di-r Viiti lt:<ni: i II N.-.tiM ric« V, 13 r.nt),'v':^cill^-n :. Iirii SialllthMJ« «*f4*n die UcSctlcbftldcB IS gllkbtr 

Weiu von zwei l'apafetrn bciiicni» di« «1« später <u WcilMra nehmen, vgl. Aadne, natsafen p. 117.^ 

IV. 

Karayn und Tori 

Kttdll Hess dnen Karaya mh einem Tori (Weissen) imi die Wette laufen. Am Ziel befimd sich 

als Preis Bogen un.l Plei! und ein (icv. uhr Der K.irjv.i kam xucr^i .im Ziele an und ergrifl das Ge- 
wehr, der Tori erhielt Bogen und l'leii. Bald aber wurde dem Karaya da.s Gewehr zu schwer, er ver- 
anlasste den Tori, mit ihm w tauschen, seitdem lUbrt dieser das Feuergewebr und die Karaya Bogen 
und Pfeile. 

Gni thaUdi M <!• «m HiHtf .UndigiaMa« p. 114 nilittlwni« 1«raUB|1li«. 

V. 

Die Sintfloth. 

Dil.- Kar.iva waren .lu: .Itr Sch vveinsj.i^d iMctci viic Tliicri. bis in ihr Loch. Man ring an 

sie auszugraben, holte ein Schwein nach dem andern hcrau» und lödicte sie. Da sticss man plüulich auf 
ein Reh, dann auf einen Tapir und endlich auf ein weisses Reit. Als man noch weher grub, kamen 
die Füsse cinc^ Menschen zum Vorschein. Da erschraken ilie Karaya und hohen einen machtigen 
Zauberer, der alle I hiere des Waldes kannte, herbei. Ui«»em gelang es, den .Mann aus der Erde 
herauambolea Er hicss Anaiiua und haue einen dünnen Körper, aber einen dicken Bauch. (Hicnüct 
«idMcht iiieMtaEa ah KiMM Dieser begann su singen ifai «*la*r, aMMiMaiUeiMsSpNcbii: AhoM, amaHuä, 
bbiwa HMri f>a aHMirr — „Ich bin Anatiui, bringt mir Tabak mm Rauehenl" Die Karava verstanden 
ihn nicht. .Sie liefen im Walde herum, brachten allerlei Blumen und Früchte herbei. V.t wies alles 
zurück und deutete auf einen, der gerade rauchte. So brachte man ihm Tabak. Er rauchte bis er 
beaubt niedersank. 

Man lud ihn in ein Kanu und brachte ihn zum Dorfe. Hier erwachti.- er. und fing an rn tanzen 
und zu singen. Sein Benehmen und seine unverständliche Sprache erschreckte die Karaya und sie 
sogen ab mit Weib und Kind. Da wurde AnaiiuM zornig. Er verwandelte sich in einen grossen 
Pinnha und verfolgte sie. Mit sich führte er viele Kalebassen mh \V'as»er. .Ms die Karaya nicht auf 
seinen Zuruf halten woUien, «erschlug er eins der Gefitsse, worauf das Wasser zu steigen anting. Als 
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die» erfolglos blieb, zerbrach er auch dos zweite und das Wasser stieg noch hoher u. *. f. bn endlich 
alle» Land Obertchwemmt war und nur noch dk Berfte am Tapira|>e (vgl. S. 7) aus der Fluth hervor- 
ragten. .Xul seine beiden Spitzen h.ittcn die Karayj sich gcfillchict. Nun riet Anatiua alle Fische zu- 
lammen, um die Leute im Wasser herab zu ziehen. Ucr Jahu, der Pintado und der Pacu machten 
lieli dann, aber kdner varmochie es. Etidlich gelang es dem Bicudo (Fiscli mit langer (dmabel- 
Rttm^er Schnauze) von hinicn den Ikrg zu crstcii:cn «nJ die Karay.i hcrahzurci«en. Noch ietzi zeiui 
daaelbit eiiW grosse Lagune die Stelle an, wo »ic hinabsiUrzicn. Nur cinif;c wcniKc der Leute bliehen 
Bbrig imd niegen hier ^ ab das Waner sich wilauien haue. 

OKwoai ka AllaiaitiMa n(tfaBUtl( rannmii D(aench«eiiMin(cB «I* im Angiujra Blelil ni Fliilliu|«a VenalMMa( 
(eben. «4c kUn* 41*1 mll bebt ktrvwlMM (■.«.A p.lA M«r 4e»Mcli 41t t •>*!(• VtrhihaiM« d«r MMnim ebwr 

«vIcbM (Saili^ Der ndMade, «ddicr Mcb Uafcr Fahrt iaicli «ailoM mititn Dferiu^chaAra pNMalteb d«r artehti(«i, 
unveraUlWtt •«» 4« Btm* «ufMctaata KtfiitM«* ■» Tarinpi Mtictlif «<«■•( Mac Wcilctm tu b^Ukn, «ic dk 
Kanfcbi. die, ■mit ab«i Iwisntt, taa OckcficfeMaimBit« »ehr n IcMcb kckca, » Ihrer Fluthugc adtomacs cbid. M cbaBcn 
Mum WuicrtUcdc bei» sieb icac Bcigc d«a Uanrabacadcn ndleicbl ciniul «irUich aU ItUle ZalnchtiaUne dar. 

vnt In in aicUMi tAdaaMrlkaBUellca Pl«lhn|«i, kamon aa«ti kkr die Flaik nldii dureb Rtaca, Maden darck dat 
ZcfMechcil aiil Waiecr (ejUMer CeiUtec n Stande^ 

VI. 

Das Jacar^ und die streitbaren Weiber. 

Die Weiber eines Dorfes pMeKten zu gewissen Zeiten nach einer Lagime zu gehen, wo ein grosses 
Jacare' (hitrar«, Alligator) banste. Hier halten sie sich HUnen errichtet mh Kochgerüthen, Topfen u.s. w. 

Federschmuck und schJinc Leihf;tirul nal-.in-cii sjc durthtn mit, auch Moschiis. ilLii Klirpcr criziureiben. 
hins der Weiber wurde, mit all diesen Zierraihen aussiaffin, ihre Haut niii .Muschus bestrichen und 
blieb am Ufer aiiaen, wahrend die Obrigen im Walde Früchte lamnelieo. Andere tischten oder be- 
reitclen Spetien zu. 

Das Weib im Fesischmuck riet, sobald üch alle entfemi: kabroro — kabriyro — u-u-uh attam«k 
' r r/ . htimä mtmAH mtmsia — Jacar^ komm, bringe ^sche, Matrincham, Cnrimata, Papa terra, 

Avoadcira! 

Das Jacartf antwortete: MuMu — amttrf — ich komme. 

l's k.im dann hervor, ein Blinde! Fische ir^ificn.l. I).inn lepc c^ den Kopt der Fr.ui MW den 
Schenkel, liess sich von ihr die Parasiten absuchen und scblicl ein. Die andern Weiber bereiteten 
tuNerdcsaen das Mahl und gingen nach Beendung des Festes nach Hause, den Männern nur die leeren 
Fruchlschalen brini;cnd. V)x> t;.j~chmUikte Weib blieb mit .'cnt Iv..ir'. ,a:tück und folgte erst spblcr. 

Schliesslich wundencn sich die Münncr, dass die I rauen immer nur mit leeren ächulen zurück- 
kamen und beschlossen, der Sache aul den Grund zu gehen. Einer befahl seinem Suhn, die Mutter 
zu begleiten. Nach langer Weigerung derselben ward er sngclasicn imd erslUte den MUnnem dann, 
was er gesehen. 

Zwei Tapc spaiei ^iii^cii diese reibst zusammen an den See, wiihrend die Fr.iiiLTi /iii jckbleiben 
mussten. Auch sie rieben sich mit Moschus ein und riefen das Jacare. Dasselbe kam wie sonst, 
brachte Fische und legte dd> zum Schlaf nieder, wurde nun aber von den Münnem mft einer Keule 
gelOdlet und in den Wald geworfen. 

üaraut gingen die .Manner jagen, tödteten noch andere Jacares, Reiher, Lnien, sowie l.rubus 
(Aasgeier) und kchnen mit der Beute znrflcfc. SpOnisdi riefen de den Weibern »1: Ihr habt uns be- 
trogen, jetzt könnt ihr da» Urubufleisch essen. 

Andern Tugs zogen die Weiber wieder aus. Aber du Jacar^ etachhn nidM. Seine Leiche wurde 
endluh im W aMe gefunden. Voll Zorn eilen sie nach Haus, machen sich Plöle und Bogen und 
■ordern die Manner xum Kampf heraus. 

Die Msnner nahmen die Seche nicht ernst und legten die Pfeile umgekehn auf den Bogen, um 
keinen Schaden zu ihuii. die Weiber abei schusstti mit de; Spitze und tüdtelcn die NVinniT hi^ aul 
wenige, welche entkamen. Die Weiber zogen nun den Flu»s hinab. Man hat nichts mehr von ihnen 
gehört 

So lange das Jacarc' gelebt hat, sprachen alle Jacarev Seitdem spricht keines mehr. 

l. I . ■.-! liier pll.-iil--r .-in. A ,r .. » .. :i cu . j , in iiiilj:li,lcr l'iirm v.ir .liiio .lJ^ .,il*cmihr» FcIkIb «nlkhnsr 
■it wc jhL^ i tf.rLM; .iil in S u^.ini ^ti L.j -• ■■ .. l i. ' .. > i r Jen knegcntclica WfiKtB umgehen nod 

caNMIl hibtn. l>j»» <li< tiostl«« lixUlcai «>nc, Anl.<<""<ii>uil.c» in Aoicr.ki m> »«nig uii<hwcitb«l I« wi« in tuKi|n odtr 

VcrsilMnliekaaiita. iL i/s. d 
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A<i<ti, h^ rc^bhfi iKix i'Kir. . J'.%L-irn Aii-.i/ mu iiin\!liit> in iIlt Nciic-n Welt lur imporurt 211 crkllreu, wtc %i<lljcn getclicllta 
i>i NUniut. Kihnoi;: I |i Amerikj kjnn tigca^- Am wotKangtii w (HI «it (i(tn SiMiBIlHagcB bnäUMi, dack dilti* 
4ic iorli<(<Bd« 4it tiii<l(c »in, wc|«K« an» in ilinr primilivcn FMWnf «rli«!!«* lu, 

VII. 

Die Zaabcrpf eile. 

tn einein WiMe hiuslen zwei grosse Brtlllaiien, welche die Menschen fassen, deren sie habhaft 

wurden. Zwei BrUtlcr machlen ^ich auf. sie zu lödien. I.ntcrwcgs sahen sie am \V>;t;c eine Kriiic 
siueo. Wohin des Wegs? fragte diese. — Wir gehen die Atlien su erlegen. — WoUi ihr nuch 
sum Wdbe nehmen, so sage kfa euch, wie Ihr enefa su verhallen habt, wenn nicht, so geht ihr dem 
sicheren ToJc cnt>?cgcn. — Lachend schlugen die Brüder da«; Anerhieieii nus und zngen ueiitr. Bald 
erreichten sie den Baum, aul dem, mit Schicuderpfcilcn bcwatinet, die Aden sassen. Uing&um blcictitcn 
die Gebeine der Menschen, die ihnen zum Opfer gefallen waren. Auch die beiden JUngiinge fUhnen 
solche und erBfliMten aofort den Kampf. Aber gcacbidn bOcIoen «ich die Affen und unschtdlich flogen 
die Pfeile Uber sie hin. 

Nun gingen auch sie /um Angrirt über. Bald Hei eüier der Bruder ine rechte, bald darauf der 
andere ins linke Auge getroffen und die Afl'en bemichtigtett sich ihrer Beute. 

Zu Hauae war ein dritter Bruder zumckgcblieben, er war Icrank. sein KOrper voller Wunden und 

Gcschudrc; nur seine GrosMiumer gew inn es üIut sich, ihn zu ptlegeri. Kiiist uing auch er .nit die 
Vogeljagd. Einer seiner Pfeile üel vor einem Schlangenloch nieder. Die Schlange kam heraus und 
fragit: Was machet du hier? wie künnst du j^gen, da du doch so kraule bist? Ja, erwiderte er seuf* 
zend, wohl bin ich krank und unglücklich. Alles hat mich verlassen, meine Brüder sind todt, nur meine 
Grossmutter erbarmt sich meiner und pflegt mich. Da sprach die Schlange: Ich will dir ein Heil- 
mhtel geben, aber sage Niemand, wer dir geholfen. So bestrich er denn seinen ganun Körper mit 
achwarxer Salb«. AU er nach Hause kam, fragte die Alte, wovon er so sdiwan geworden seL Ich 
bin unter die verkohlten Baume gerathen, war seine Ausrede. Am folgenden Tage lies» er sich zum 
zweiten Male von der Schl.ingc l'evUeiclien un.l erziilihe seiner Grossmutter das GltiuLe 

Am dritten Tage fühlte er sich gesund und beschleus nun. seinerseits auszuziehen, um seine 
Binder au riehen. 

Die Schlange gab ihm einen Pfeil und sprach: Mit dieser Waffe wifSt di; tir Arten erlegen, die 
deine Brüder gefressen. Unterwegs wirst du einer Kröte begegnen, die dich auliurdcrn wird, ihr zu 
Willen zu sein. Thuc ab wenn du darauf eingehst und aireiche aia mit deinem Güede zwischen Fuss 
und Zehen. 

Als er zur KrDtc kam, that er, wie ihm geheissen. Die KrSte Hess sich von ihm bethSren und 
riedl ihm zum Lohn, die Atfen zuerst schieNsen zu lassen und dann auf ihre Augen zu zielen. 

So kam er an den Baum der Ungeheuer und sah die Gebeine seiner BrQder darunter liegen. 
Die Alien riefen ihm zu, zuem zu schieuen. Er aber wartete ruhig U> die Gegner schössen, traf dann 

erst den einen, d.inn den anderen ins Auge. Die Afl'en stürzten, bKcbec aber mit ihren Schwänzen in 
den Aesicn hfingen. Aul den Rath der KrOie schickte er nun eine Bdedise, sie herabzuholen, was 
auch gelang. 

Der JOngling kehrte nun zur Schlange snrOck, den gloddicben Auzgang seinea Abenteuers zu 
melden. 

Diese aber gab ihm nun ein ganzes Bttndel von Pfeilen, die die Kraft bcsasscn, jedes Wild, nach 
dem man sie ausschickte, zu treffen tind herbei zu holen. Auch WaldfrQchie, Honig il a. w. konnien 
die Pitile liefern. FOr An iagd war ein besonderer PfeH besrimmt; zu federn gefaOfie noch ein 
besonderes Zaubcrniincl, in einer Cuyc einKeschlnssen. mit welchem injii die Wirkung ollzuheitig 
zurUckHicgcniier Plcilc abschwAchen und dieselben wieder zum Stillstand bringen künnic 

So vonehalAe sich der junge Mann alle Arten Wild und Fische mit leidner Mfifae. Bald darauf 
nahm er ein Weib, baute sich eine HUttc und legte eine Pflanzung an. Seiner Frau hatte er ein- 
geschürft, dass Niemand die Pfeile in seiner Abwesenheit benutzen dürfe, sonst wDrdcn alle Leute 
«lerben. Dennoch wusste einst sein Schwager seine l-'rau zu überreden, die Pfeile i<is m Idssen. 
Anfangs ging alles gut. Der Schwein- und Fischpfeii thaten das Werk und wurden durch das Zauber- 
mtad zum Sdllatand gebracht Als aber dar Ikmigpfeil zufOckkam, eischien plötzlich cht groaier 
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gespenstischer Kopt mil weitem zaiinbeuclmeiii Rachen. Voller AngM lici ilci Schwager luri, ohne 
an das Gegenminel zu denken. Das Gespenst tiel nun Uber die MciiM.lieii her und lödtcte, wen es 
fmd. Durch den Larm herbeigdiolt, ktm der MAnn aus der Rofn zurück: es gelang ihm eodlicb, das 
Ungeheuer zu bannen. Aber das halbe Dorf war bereits lodt Nochmals ^ing er zur Schlange, ihr 
sein Leid zu l;laj,'cn. Dir ist recht geschcliLij, erwiderte sie, jb<.r wa-. ist zu . -i lcrn. l.jss uns morgen 
zusammen aui die Jagd gehen, den Pirarucu zu erlegen. Wenn dich aber eine van meinen Töchtern 
mitam, lo lollit du es mir sagen. Des andern Tags kam die Schlaitge mit deren ganzen Familie and 
traf die mit Nei/.ei; ' versehenen K.ir.iva jn der Lji^unc. Diese fischten, während der Mann mii^iler 
Schlanze den WaUi durchstreilic. I une der Tochter hatte ihn untcrdess angerührt, al'cr er ,s;i>;tc nichts. 

Nun verwandelte sich die Schlange in einen Pirarucu und Obcrrcdcte den Mann, dasselbe zu 
thon. Beide gericthen in das Netz der Fischer. Die Schlange entkam durch ein Loch, der Mann 
wurde von den Obrigen Karaya ans Land gezogen. Ein Mann versuchte, ihn mil KeuIensddVgen zu 
tttdlcn. er aber erf,Titi ihn. /o« ihn unter VVasvtr, >ü dass jener ilie Keule lahre-i lie^•. Als die Schlange 
sah, dass er ohne ihren Beistand schliesslich zu ürtmde gehen musste, half sie ihm aus dem Netz 
henus und entaaubene ihn. Daa war die Svafe, rief sie, dass du nichts gesagt hast, wie meine Tochter 
dich anrührte' 

Z«<i vcnchicJctt« Lc|{«n4wa «in^ hivr In <lii<i' ziemlich lockere Ver^tnduiig gebracht VolNiiitidig »cbeint Dur 4ic ertie, 
die Tiele uiiMie *l(!ciita Hlrch«! femlBwiM Z<(c ratailw. Vm tamndtfnn laitrcM* Ist 4Jr Krwlkraaf 4*r HMhcblMasr 

all. «irlilicli< W^lfc. 

VIIL 

Die Pirarucus. 

In einer Lagune am Manriutlbero (Rio Cristallino, I. NebenHuss des An^guaya) waren reiche 
FiscbgrOnde, wo zur Wasserzeh immer viele Pteche gespcen wurden. Ott aber ereignete es sich 

•i.il ei. dass die Fliehe ,lie Kanu^ naeh sich zoceii und sie an einem grossen IViuinsiamm in der Milte 
des Sees zum Umschlagen brachten. Eines Tages ging A>urll mit einigen Kameraden dort hschcn. Da 
lauchie vor ihnen plötzlich die Pedermaske eines Piramcu auf. Dit Leute wichen anfangs eracbreckt 
zurück. bMd -iher ermannten sie sich 'vie.lfr, rufen noch andere Genossen herbei und beginnen die 
Pirarucu zu treiben und mit Netzen zu umstellen. Nachdem bereits eine Anzahl erlegt war. »agt ein 
Greis, nun sei es genug, die übrigen aber tödtcten mehr. Ab nun plötzlich cm Pintado iSorubimI 
aber das Nett sprang, wiederholte der Alte seine Aullorderunig, vom weiteren Fang abzulassen. Doch 
vergebens. Endlich sah er auch einen Piaba springen. Das bedeutet nichts Gutes, rief der Alte, der 
Piaba springt sonst nicht, dieser hier ist gesprungen, hört auf Statt dessen versuchten die l ebrigen. 
die gefangenen Fische mit KeulenschUkgen zu lüdicn. Da verschwand plötzlich der See und Alles, 
was darin ynt. Nur «n Knabe, der am Ufer auf einem Bainne sasa, wurde gcrcneL Er weinte und 
^eine Thrsnen fidcn ins Wasser, ein kleiner Mach fing sie auf (er sog »e aiu aeinen Augen ins 
Wasser). 

Jetzt erschienen die Pirarucus in Karayagestalt wieder. Sie firagten den Knaben einer nach dem 
andern: Sehe ich aua wie dein Vater, sehe ich aus wie dein Onkel, dein Bruder u. s. w.? bis dieser 
endlich alle seine Verwandten bestinmit hatte. Nun gingen sie zusammen ins Dorf zu den W' eibem, 
deren Männer sie jetzt vorstellten. Knar der Pirarucu legte seinen Kopt der Frau auf den .Schoov.. 
um ihn absuchen zu lassen, bcGiU ihr aber, ja nicht in seinem Genick nachzusehen und schliei bald 
dannf ein. Die Frau aber vermochte ihre Neugierde nicht zu bezwingen, unlenuchle das Genick des 
Mannes und fand dort eine Reihe kurzer Stacheln. Di ersehrak sie und erv^■eckte durch einen lauten 
Schrei den Mann. Was hast dur fragte dieser. Ach es ist nichts, es ii>i nur eine Laus beruniergetallen. 
Der Mann nahm die Btttscbuldigung an und ging in die Festhane ztnn Tun. 

Die Fna bescfaloss, mh ihrem Kinde zu fliehen. Vor ihrem Weggange sprach sie zu ihrem 
Papagei: Wem der Vater kommt und nach mir fragt, so sage, ich sei beim Wasserholen, kommt er 
wieder, so sage, ich sei beim Holz- oder FrOchiesucfaen. So geschah es. der Mann wurde von dem 
Papagei so lange hitigehalien bis die Frau weit entfemi war. Endlich aber merkt er den Betrug, reiasi 
wadicod dem Vogd die Federn aus, der höhnisch ausruft: Jetzt wdia ich, daas du kein Mensch, Modem 

•l Wt hier tmi Is 4«f Wtfnim l«aMa« «rwOsM« M*a* »lad wakrwlMlaHch |«a* ••• Slfm mitnici« Fangifpunc, 
*0B dcacn nf & 15 die Hede «w. 
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dn nnnico bfal und dh Kinon Wribs md. Dieta mcht Schuts bei eiocin Reiher, in dessen Kropf 

lic sich verbirgt. Der Mann komml mdl ood fragt den Vogel, warum er SO dick sei - 

Icil tiabe «oviel Idcine Fiiche gegewen, erwidiene dlcter. — So lue deinen Koth sehen. Der Rciber 
üun wie Uim gelictsiien. wobei du Weib iieinalie nun Vortchein fcelconinien wäre. Der Mann eilt 
weiter. DiiN Weib mit it rciii KinJc seilte aplier ih^e Flucln iDrt, ihcr weit und hrcii war kein 
Wasser, la&t verschmachten«! erreicht tie endlich einen Sumpf, in dem ein Zitieraal lag. Sie binei ihn 
um Wasser, er gewahrt ei aber mir unter der Bedingung, ilun lu Willen su sein. 

Später trirti das Weih einen zweiten Aal, iler die cicichc Korderunj; siclli. um Wasser zu 
sdvatfcn, aber von der Frau betrogen wird, endlich einen dritten, der aber kein Wasser mehr 
lieleit. Dm* Kiod verwandelt rieb vor Dum io efaica Vogel und liicgi fi>n. Die Mutter ruft ihm 
nach: Die ganxe Welt wird dich voo jetit an MM nennenl — H\a tdictii ZannmiB- 

Inac ftMn, 4» in FelgiBika alitl mr da» KM «Mtr iinaw wir^ nadm aact (hw SchwMir dtr Tnm, *M in <tottm 

■Ickt die Vcdt *it 

Die Frau bejjeijnot weiter einer l'nzc. Diese fragt: Womit hast du dein Kind so scfaOn bemaltY — 
Das habe ich aus gekochtem Wachs gemacht Die l'n/.c hittct darauf das Weib, sie ebenfalls so 
schön fleclüg zu machen und 1^ sich ruhig vor ihr hin. Die Frau kocht eine grosse Menge 
Wachs und bcgieast <He Unse damit so dass sie sdrbt. Die Schwester nimmt der Urne das Fett heraus 
und stopft CS in einen hohlen li.iiim, wor.uif beide Weiber ihre l lucht l'onsetzen. Nach einer Weile 
sagt die Schwester: La» mich zurückgehen, ich vergas« meine l'icilc. Uch, sagt das Weib, aber iss 
nichts vom Fett der Vim, sonst wirst du aelbst ztir Unze. Die Schwester Jedoch fislgn nkht. ver- 
zehrte vielmehr, vom Himi^cr petricben, d.nvoii eine [;r(jv>e Menpe. Sie kchn später ein zweite» Mal 
um unter dem Vonv.Tnde, ihre SchOrze verije»en zu haben, ivsi ni>chnial> vom Fett und wird 
nun aellMt in eine LInze verwandelt. So folgt sie in Thierjjcsiali ihrer Schwester nach, diese sucht sie 
nun Im lu werdei>, aberredet sie, die Augen su schliessea und steigt während dessen auf einen Baum, 
von dem aus m der Unxe hohnisch zuruft: Das ist die Strafe fttr deinen Vorwitz, fetzt steh, wie du 
weiter kommst. Kndlich komml sie .\n einen FInss, an welchem ein .lacart' >itz!. .Iiii ^ic l'inci. ^ie 
überzusetzen. Dieser stellt dasselbe Verlangen wie früher der Zitteraal, sieht sich aber ebcntalls be- 
tragen. VoU Aei|tcr l>ringt er den Mann auf ihre Führte Die Fnm baue mhderweae ein verlassenes 
Haus erreicht und sich Feuer angczllndci. :\U si. pViiz'ijh eine Damptwolkc aufineigen sieht. Es WBT 
ihr Mann (d. h. der (»irarucui, der .seine l'ieile tiuicliend iles Weges kam. Sie wirft ihm Asche ins 
Gesiebt, ao dass der .Mann sie nichl erblickt und seine i'lcife au.sgcht. Wahrend er dieselbe wieder 
uuDmkb gewinnt sie einen Vor^roitg und wirft, als er ihr mm zweiten Male nahe kommt, mit 
Kohlen nach ihm. Das dritte Mal bleibt Sat fedoeh erfolglos, da wirft sie mit Salz. Ein grosser 
Fluss hildet sich zwischen beiden, so dua Sit Frau gerettet ist. \'olI Zorn und S.ham d.irUber. dasx 
CS ihm nichl gelang, das Weib in seine Gewalt lu bekommen, kehrt der l'irarucu zu den Seinigen 
nirllck, die, als sie sich erkanm sahen, ihren See wieder anisucfaten und sich aehdem nichl wieder 
haben sehen lassen. 

liiere ikmUcK /u^an>nirnhan(t«tf>,< jnj di, .\N*clilii>,rt ,■IlI^l•Kr< ndc l-.i^inJo i»l .luf Lii*chciiil.cl d.ir.nil bcrcctiiKt. der 
l'h.nii.ii; tfJf, Kt/ihkr, fiti Cfii Spirlrjum /ii gk;Äitirc:i, um luth B,'l:,*b(ii -A^ritcrc .\bcn'ciicr uni Bcpt Knijnprn J.-t r:»ii 
hin/u/ufügfn. Für Ji, vcri::L..cliriidv- .M,lhw:«ii;lr i,t I'. ..tn.!.--. l.-i l'.i.-ii. ,rirti . Iihi. V''.^ ,".!.■ » \V'(-ib<, Jurcl-i ioTi Keilier 
Im Ttiiirn, Ilcmcrkunfitri .1 J O. p ^> 1>|. i j>;^.'.U 'r. der I ii.'c tinjit inh in irh: . ^h- liclwr Fortit fi.t tttit 
denicIlKii Wonen Im der ,aa K. B»at iBlIftibcilien ii<iriiinierik»iiiKhfn bafi der Koowntv am (^»lumblMiraiii tVerh. il Herl. 
0«*. l Aalt. p. iTik «nd dm dait tis Mm* dsr Frs« feca*|aM«; dir «dn tsürb« wl« «rill. 



.Ms Beitrag; zum Folklore der Karaya uutgen endlich noch einige ihrer Namen fiir StemMUar 
und andere Himmeiserscheinungen genannt sein, aus denen sich ihre Naturaufbssung einigennasaen 
erkennen llsst. Sie snid im Allgemeinen zutreffender als die unserigen. Ob die Constellationen wirk- 
lich als las arv'cschcn werden, w.is ilir Name lu'sai;t, lasse ich dahingCSleUt. Nach Unsern ErfishlUngen 
bei andern Stitmmcn ist das |cdoch in hohem Mass« wahrscheinlich. 

Die Milchstrasae ist der „Aschenwcg^ (trOH, eine bei den SOdaneiikaneni sehr gewöhnliche 
Vorstellung. 

Die hellglänzenden Sterne u und Ccntauri sind die FQsae des „Straussei" {iMuiia, Rbea 
americana), dessen Körper duicfa den benachbarten grosaen Kohlennck g^bcn ist. 
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Im »Udlichcn Kreuz sehen sie die rauicnftlnnjee Ge^ialt de* nFluurochcn»" {ianiAtm). 

Die Plejadcn {9era/v«() tmä eine Schaar kleiner ^wefgpaptgeien" analog den „Tauben" der 
Hellenen und den „Kttcbldn'* (lefintnlKher Volker. 

Der Orion [iaUdSMä) ist die brennende Ros a (auch bei den Staven und Liiihaiiani wird 
beitunnilich .licscs Sternbild zu Landbnu und t>:itt.- in ßetkhung gebncht). 

Der Schweif des Scorpions iu die „Uiue" (tM^oMif^ 

Die Mondnecke dnd «Knuea" (trM). 

Sternschnuppen werden idir trcAend mit der «ngeiroricflen Angd und dem Kflder dann 

verglichen. 

Der Ke^enbugen ist der ^ttemal*' Trein-trem der Brasilianer). 

Bei MondfinstcrnUsen heissi e»: ahanJr, ron\ Der Mond will sterben. Daat lur Abwendung 
diese* UnheQt Llmi voIHUhrt wird, wurde von Pedro Manco in Abrede gestellt. 



Die Peirofjl \ pht:ii der Martiriosinsel. 

l ngciahr in der Mitte zwischen den beiden grossen äiromschnellcn der Carreira cotnprida und 
der Cacboeira grande liegt dicht ant rechten Flusanfer ehie etwa i km huiige acfanale Feicenfattel, die 

liha dos Martirios («>" 22' Rr.), welche von S. nach N. allmählich ansteigt Bei Hochwasser sutn 
grossen Theil Oberschwcmmi. bkibi sie bei niederem Wasserstande mit dem benachbarten Ufer In Ver- 
bindung. Ihr Westrand fiiUt alsdann in Meilen Wimdcn von s— m m Hohe zum Spiegel des Flniaes 
ab. Dieselben sind, stark ausgewaschen, von aahllosen StrudellOchcm durchsetzt und in Gruppen von 
Slulen, Pyramiden und Bogen xerklDlret. Das vorherrschende Gestein ist ein grofakHmiger borixontal 
ficschichtcicr. in milchtigcn Quadern sich >p,i!tendcr Qu ir/s. liii fvr Das gegenüberliegende I fcr zc\«i 
gleiche Bildung. Der Kluss »irOmt hier gleichsam in einem natürlichen Canal von i5o m Breite mit 
sehr geringem GeftHe. 

.\m NordenJi- ikTlrucl. ihciU nn ihrer h.'i.ii^tcn Erhc-buni,- ;ca. Uber dem niedrissten Wasser), 

dieils etwas tietcr noch im llcrtich der 1 l(<>.h\va>-crlinic sind aut den Felsijuudern des Bodens eine 
growc Anzahl vun Petoaculpturen sichtK-ir, die zu den merkwttniigaen des ConiinefMS gchOien und 
aum Mittelpunkt eines ganzen Sagenkreises geworden sind. 

Nur wenige Reisende haben sie gesehen, keiner hat sie genauer untersucht oder copin. Sie er- 
regten 'ichnn (ruh die .Vufmcrksamkeit und die Pluntiisie der eralcn Paulistenschaaren des Pircs Catnpos 
und des berüchtigten Anhangucra (Bartbolomeo Bueno der Aeliere), die Ende des XVli. Jahrfauiideru 
auf ihrem Zi^e zu den Arnes und deren reichen GoMniüicn die Insel bcsncbtan. um hier «den Hahn, 
das Kreuz, die Domenkraoe tmd Hammer, die fai den Fels gegrabenen ZeidMn der Martirios Christi^ 
zu .sehen. 

Die genaueren Berichte darüber waren lange Zeit «rioren und wurden erst F.ndc des vorigen 
Jahrfaundens wieder ans l.icht gebracht. Mittlerweile hatte sich die Sage der Sache betnttchiigt und 
bis auf den heutigen Tag zo^en Abenteurer aus. die in Matto Grosso, am Xingu. am Paranatinga oder 
sonstwo nach den wunderbaren Merkzeichen llir den Weg zum Eldorado suchten, als deren Vcr- 
feniger man, wie stets, die Jesuiten vermuihete. Dass irott der Uberiicferten klaren Beschreibung des 
iongeren Pires Gampoc, der seinen Vater bct^dtete*). Niemand mehr an die wiiklicben Mardrios 
am .\raguay;i dachte, 1^ daran, dass die meisten l^cisenJen ilie Zeichen nicht fanden und dcsswegen 
ihre Cxisteiu leugneteiL Man suchte sie nicht im Innern der Insel, sondern an den zum Fluss 
abfallenden SteOwlndea So bat auch Castelnan und nach Ihm Rufino Scguiado idcfats davon em- 
dflckcn können. 

Wir selbst fanden die fichtige Stelle, die mindestens loo Schriu inlands liegt, erst nach längerem 
Suchen. 

Die Figuren, von denen nur die wichtigsten sMsairt wurden, liegen gruppcoweis ziemlich regellos 
Ober einen wetten Flüchcnraum versirctiL El sind entweder deutliche Komuneichnungen voaThiem, 
Menadten und atUisirten Figuren in Linien von 1— a cm Brehe und einigen Millimeter Hefe, oder 
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dnfaclie EinritzuriRcn von sich kreuzenden Strichen und ßa^enlinien ohne erUlffcare Form. (Fi^' i3 
No. i-jS.) 

Unter den ertwrca tallen zunächst einige Mfar gut ausgctUhrtc Thierbilder aut. I>u grÖHte 
und gelungenste derselben ist ein AlUgnor (Na r) von i3o cm lünge; ferner dn Innht (Ameise?), 
Jessen ov.i!i; Leibsegmentc durch flache Gruben wiedergegeben sind (No. y), «iwic Hidcchscn in ver- 
schiedener AusiUbruttg (No. 6 u. i"). Schon etwas acbematiairt sind die Ge»tahen eines Vogels (No. J'i, 
mebrerer Affen (Sa. is- t9. ^ und endUch meatchllclie Figuren. Ke cinbdisie derselben 
(No. 34t gleicht den aus Stroh zusammengcdrchteti Puppcn, die man so hlufig auf den Giebeln india- 
nischer Hauser sieht. Vollständiger ist eine Figur mit aosgesireckten EstraniiHten (Na at), welche nur 
drei Finger zcigcn^ Von besonderem Interesse Lst eine huckende Gestalt (Na 7), die in der Hand eine 
An und zwar offenbar eine Steinaxt trügt. Solche finden sich isolirt in Na ^j.tiu.»9 daigenelk. 
Ilire Form stimmt ganz zu der mit Karava-FIcchlwerk gezierten Steinast des Trocadero-Museums (vgl. 
S. 17'. 

Wir haben endlich einige siiüsirte Zeiclinungen, die, obwohl gut erkennbar, nicht mit voller 
Sicherheil m deuten sind. 

Vor .iIIl-t51 l'ti;!.';;iKi uns wiederum das chiiraliteristische K reu zorna mciii. wie jut dem er- 
wähnten (.irabclabJe von einer Rundlinie umzogen. Ks mag aucli Iiier da>»elbe Thiercmblcm darMellen 
wie dort (No. j/ u.Jj). KrcuzHgurcn anderer Art sind No. 3 u. ■ 

Ein Kreb mit sahlreicben durdi kleine Crttbcben angedeuteten Punkten getüpfelt (Na ij) und eine 
rhombiscbe Figur mit lA solcher Grtlbdien m vier Reihen (No. erinnern sehr an die ganz analogen 
Formen hcs einem der von iin'. bcsuehien ubern Xinf;uNtlimme. wo dieselben als .,gcliecktc Rochen" 
angegeben wurden. Diese Erklärung passi auch auf ein anderes Zeichen, das mit am hvuligsten vor- 
kommt und von den chiisilicben Benichern als die ,rDonienkroiic" gedeutet wurde Es ist ein Krds, 
von dcisen Peripherie kurze Strahlen ausgehen Ihre Reihe ist an einer Stelle durch zwei langer auf- 
gezogene Striche unterbrochen (No. to. ;j u. /d'j. Uic grösstc dieser Figuren zeigt in der Mine eine 
TUnnige Ztichnung. 

E3ae sehr merkwürdiges Zeichen ist Na JJf, bei dem man fast an eine symbolische Darstellung 
deidcen kOame, Bin ausgestreckter Arm mit der Hand und den taar au^eapreizien Fingern, in da 
Mitte durch dn liorizootiilca Qocitend gekieuit. von dem «4 bis aj kurze Fonrittze nach unien aus- 
gehen. 

Umer den einbchcn ISnriizungen, die meist sdir unbestimnit gehalten sind, finden ikfa zwei, 
wdche durchaus mit den au^ Nordamerika bekannten Darstellungen der Sonne wie der Hinmiela- 
ricfatmigcn Obereinstimmen, Na aj[;). Das erstere ist eine Art Svasüka. Ob das Kreisscgmem 
mit Zacken reclM nnwi bei Najt; dazu gehört oder eine im übrigen Theil «crwiidiie Zeichnung wie 
Na io u. » ist, bleilH ungewiss. 

Am mebicn gleichen diese Petroglyphen denen von Guayana, und zwar besonders denjenigen, 
welche Im Thum als „decp rock engravings" den ..shallow engrtviiigs'', die einen ganz andern Cha- 
rakter nagen, g^enaber geitelk bat (a. a. O. 400}. 

Wir haben keine Unachc, auch hier an "zwei weaendich verschiedene und von verschiedenen 
Völkern herrührende .\rtcn von Zdchnungen zu den^^cn, ^chon weil sie sich, was in Guayana nie- 
maU der Fall ist, an demselben Orte mit einander gemischt vortinden. Mit den bisher aus Osibrasilien 
baliannten Feisfaildem haben sie nichts gemein, woM aber erinnern sie lelihalt an die in die Blnme 
gesduiinenen oder in den Sand gemalten Zeichnungen der Xingustamme. 

Das Vorkommen des Kreuzornamenis in der iUr die Karay.i cliarakterisiisehen Form macht es 
mcfar als wahrschdniich. dass ihren Ahnen fene Werke zuzuschreiben sind. 

Schwieriger ist schon die Frage nach ihrer Bedeutung. Während man vidfacfa solche Feld- 
sculpturen als Inschriften oder doch Zeidiea einer Ungstvergangencn Epoche höherer Cultur hat an- 
spre-lieii wollen, Imben andere Berichterstatier sie als cinf.ielie r'e.kiuunijslosc Spielereien zur Aus 
lUllung mUssiger Stunden betrachtet. Die erate Ansicht ist nicht discutirbar, die letztere wUrdc zwar 
auf iene in Baumrinden und Sand eiogegrabenen Figoren anwendbar «ein, nicht aber auf Werke, die 
in Anbetracht der primitiven Wericzeoge «nien ganz ausaerordentliclicn Aufwind von Zrit und Mahe 
eriordert haben mussien. 
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Am meisten hat Im Thums An&icbt C*< ^ ^- 407} 'Uf wonach die alten Indianer diese 

Zdchen cur Erinneraitg aa wichrfge EnigBiut an On und SteUe eingegraben haben. Solche mOasen 

gerade :in Stromschnellen, »o iwh in Guayana Zcichcnfclscn l.ist .lUssfliltcsslich llnileii. im h!tutit;>.icn 
vorgckumtncn sein, ihcils durch Unlalle der Schitlt'ahrt, thciU durch IcitiJliche Zusainmcustö^sc mit 
anderen Suinnien bei FischzUgea tmd ühnUchen Unternehmungen. Das wUrde ftkr die vorliegenden 
Petroglyphen insofern nicht ganz passen, aU gerade an den Kataraktta des AnglMjr« die Fels- 
aeichnungen vollkommen fehlen, die Martiriosinscl vielmehr innerhalb einer absolut liefen und nibigen 
Fluasstreckc licpt. Dennoch ist sie lUr die Karaya ein hitchst wichliijcr Punkt. Sic bildet iiaiiilkh 
genau die Nordgrenze ihres Ccbieu und gerade hier kommen blutig auch die ihnen feindlichen 
Hordeo der Kayapo an den Strom heran. Mancherlei Kimpfe mOgen in dieser Gegend zwischen 
beiden Ncdonen stattgefunden haben. 

Die Deutung der Felssculpiuren als Denksteine oder (Jren^markcn , denen vielleicht noch 
FaniBembaddiea henrorragender Fubrer belgeft^ afaid, «chcint den obwaltenden Verfaltlmiiaen nach 
dte anaehmbanie su aein. 



IL OBER QHIGE VOLKER AM RIO PUROS (AMAZONAS). 

Seil Miner eraten voUMlndigen Bebhniqg durch Cfaandieas 1864/65') gehOn der Punu ntmmehr 

zu den bestbckanmen grosseren AiTiaz<iti;isirihutären. WSt nusserordentli^h «Unstigen hvdro- 

graphiscbcn Verh.iltnisscn des Strom> und dem Kautschuckrcichthiinj> meiner 1 Icrwalder fntwickclu sich 
Handel und Verkehr aul ihm von Jahr zu Jahr in uni;cahnter Weise. .Mehr und mehr weichen die 
aahlreichen Horden wilder Ureinwohner vor den Einwanderern surttck oder gehen, in den Bereich der 
CiviÜaaiion gezogen, ihrer Eigenart verlusdg, so da» auch hier ftlr die ethnologische Forschung 
bereits die letzte SluiiJe herannaht. 

Der Purus liegt ganz innerhalb des grossen Amazonax-Tietlandcs. Aus der Vereinigung des 
Alto Purin imd des Aquiry (Rio Acre) entsprungen, zieht er sich in zahllosen Windungen, von 
einem Gewirr natürlicher Cinüle (Igariipcs un.l 1 iif^uiKtv becleilet, durch die von dichten Wäldern 
erfüllte Ebene Uic in hohen sieikn 'riioiiwUiiden absteigende Terra lirnia bildet im oberen L^ule 
das Her. Weiter abwärts ^^ieL;l niederca Sehwcmmhmd vor, daa fai den Regen mo na ten November bis 
April weithin ttberHuthet wird. 

Die Verbindungskanüle, welche sich zur Hochwaaserzeh zu den ZuflDasen der NachbarsirSme 
erürtüeii, >iii>l für die Völkcrscrthcilunf; in diesen Gegenden von bestimmendem Eintluss i;e\vesen. 
So trellen wir an dem westlichen Nadibartiussc, dem Yurua, unter gleicher Breite dieselben Stamme 
wie am IHinit. Ebenso findet zwischen dem Aho-Pums und dem Ucayale, zwiscben dem Aquiry 
und dem Madrc de Oios ein tnnd.iuernilcs Hin- und Hcrwcchscin indianischer Horden Statt. 

Im Ganzen bietet uns das .Stromgebiet den Puru» ein ziemlich einfaches eihnographiaches Bild 
dar. Mit Ausnahme der jetzt bedeuiungsloMO Miira in seiner MOndung, sowie ehiiger Panohorden 
am Alto Purtjs (wie die Kanamari am Kixala) gdUMen sunmtliche hier venreienen Nationen der 
Maipure- oder Nu - Aruakfamllie an. Genaueres aber ihre Verwandtschaft zu einander und zu 
andern Gliedern dieser grossen \ olkergruppe iHsst sich vorläufig noch nicht feststellen. Hervorzuheben 
ist iiKlew, das* hier sprachlich nahe verwandle Stimme in Charakter und Lebensweise erheblich von 
einander abweichen, daas ferner mit weit entlegenen nSrdlichen Gliedern der Maipuregruppe grossere 
Aehnlichkcilcn bestehen als mit den ben.Khb.incn. 

Namentlich ist bei den Ipurina die Lcbcrcinstimmung in Gebrauchen, Sitten und Gerathen mit 
den AraakMUimea VoMBuelas und GiMyanas sehr anfIMlig. 

Alle diese Purusvölker stehen noch auf einer ziemlieh niedrigen Siiifc der Gesittung. Nur 
die Manetencri des Alto Purus, bei denen Chandlcss bereits selbsigeiertigie Kleidungs&iUckc au.s 



') Vttar CbsaataM iW«n vgl. «. Brrichl in Jovra. «< th* Riqril Ccofr. SaOHf U. » nnd 3»; •. «. Ptwm. Hlnh. 1147 
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Baum\vollt,'ewebe fand, scheinen sich wahrscheinlich <lurch CulturcinflUssc von W««ien her etwas 
wehi-r cntwickek zu haben. 

In ihrer Lebentweiae sind sie von den, was der Fluss ihnen bietet, weit unabiiingiger als die 
Karaya und die XingnstBmme. Allefn die Paumari dnd ein vorwiegend ichihyopha^es VOlltchen, 
Alle ts'.irl^cn finden ihren I nierh.ilt durch J.igd und Landbau in den Hochwiilde'rn der Terra firma 
und besuchen schon der Insektenplage wegen die Fluisufcr nur vorübergehend. Die Agricuhnr winl 
in «mUcli bescheidenem Umftnge beirieben. IMe grosse Menge wiMwachsetider Nilirpflanien in den 
Urwäldern lü'--i nittüiK Mn:ii;el an vegetabilischen Nahrungsmincln -ini krinimen. Paranüsse, wilder 
Cucao, die wohlschmeckenden Früchte der Sor^'a Callophura uiilis , des Mamrandubabaums (Mimusops 
escdsa), «ine ganae Reihe von Paimfrttchtcn. darunter die der verschiedenca Oaiuxnrpttsanen (Ass« 
und Bacaba) stehen zu Gebote. Die hier fUr den indianischen Hau<ihalt wichtigste Palme iüi jedoch 
die wahrscheinlich u:hon seit Jahrhunderten kuliivirte Pupunha >GuileIinia speciosai, deren kernlose 
fleischige FrOchic an Nahnvcnh fast der Banane gleichkommen. 

Neuerdings betbeiUgcn sich auch die Indianer immer mehr an der Ausbeutung der (Üt des 
Weiihtndd wichtigen Waldprodnlne. Kuusdiuclc, Copaiva, Sarsaparilha und das AndirobaOl werden 
von ihnen S'-'S'-'^ euri>p;ii<.che \rtikel aiUgeUUSCfat. Der intimere Verkehr mit den weissen und forbigCB 
Händlern muss natürlich auf ihr nationales Wesen in hohem Masse zersetzend einwirken. 

Bne HatipiqtteUe der Demoralisation ist für alle daran Betheiligten der Handel mit Indianer» 
kindem, der bei dem stets herrschenden Mangel U tMUigen Arbeitskräften am Puniv ivkIi in vnller 
BlUthe stehL Nach mchriuhngcr Ilalbsklavcrci im Dienste der Weissen bringen die juo.^eti Indianer 
in der Regel nicht die besten Kuliurerrungensdui^en in ihre Heimaih zurück. 

Unsere bisherige Kcnmniss der PuruscUHnme war sehr gering. Gerade die erswa Esploraiofca, 
wie Wallis, Chandless, Lahre konnten bei der Art wie sie r«tsien, der Eihnolof^ie ihres Forschnngs- 
gebkla nur i^ns iie'.xnlier Auttnerksamkeii schenken. 

Auf A.iisllt]gen von Hyutanaham 1:7° 40' s. Br.), dem Endpunkt der regciniii-ssigcn Damplachililbhn, 
habe ich adbst Se Paumari flachtfg, die Yamamadi tmd Ipurina wenigstens soweit kennen gelernt, um 
durch die foltjcniicn Nn:i7cn die eiste L'nlerlaue für '.reitere Forschungen i;cben t.v. können. 

Die Ausbeute an ^lammlungsstttckcn war freilich recht dUrftig. Einmal ist der Kunsttleiss bei 
diesen Stummen schon an und fttr sieb wenig entwickelt, zweitens aber haben die ßcztehunt^en zu den 
Kantschucksanunlern die Oberhaupt zuganglichen Horden bereits sehr beeiatiussi. Ein Besuch dem 
Verkehr vKlIig cntrflckter Stimme würde gewiss bessere Resuhate ergeben, doch gehttrcn dazu ausser 
unbeschrankter Zeit u.n.l Mitteln noch absuiui /,uverl,iNsij;e Wegweiser. .Ii. nur durch Zulall zu er- 
halten sein dUrlicn. Sind doch seibst die DOrler der „belreundcien Stamme" absichtlich so versteckt 
angdi^, dau ihre Aiiflinduitg ohne knn^gen Fahrer in diesen ungeheuren Ürwaldwifcfaiissen kaimi 
möglich ist, besonders wenn cur Regenadt alles niedere Land unter Wasser siebt. 

DIE PAUMARI 

sind zusammen mit ihren nächsten Verwandten, den Yuberi des Tapaua und den Araua des Yurua 
auch unter dem Namen der Purupuru berciu seit längerer Zeit bekannt, und s,:hi>n vim Martins ge- 
sehen und beschrieben worden. Sie lebten damals im Mündungsgebiet des äiroms, während sie jetzt 
erst oberhalb der BlrnnOndung des Rio Jacare und Tapaua angetioflcn werden. Ihr fernster Punkt 
•tromaulwltns ist Hyiiianali.im. 

Sk sind nur hinsichtlich ihrer Lebenswcis« als moderne Vertreter der Pfahlbauienzeii von Interesse, 
wihrend sie im «Mwigra wenig mehr von ihren ahcn G«iSdwn und Einrichtungen beibehalten haben. 

San langer Zeit im friedlichen Verkehr mit den Ansiedlem, eifrig betbeiligt an der Kauuchuck- 
und Copaivagewinnung, haben sie sich rasch die Produkte der Cvillsation, Kleider, Feuerwaffen. Eben- 
gerathe u. s. sv. angeeignet, andererseits aber auch den schlimmen Einflössen der Kultor nicht vvider- 
standen. Sie sind jeiat derartig dem Alkobolismus verfallen, das* ein einigennaaseo ertrllglkher Verkehr 
mit ihnen nicht mehr mflglich ist Gnsuv Wallis'), der de vor )o Jahren noch in weniger demora- 



•1 Die nacbfclancoM UtiMtM» 4»m»tt (ASitoBi iW^ p. I A| »lad ncbca i*a kontfl IUnlMlUra(cll m CliMdtttt 
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Mnem Zucttmlc lud, tdulden m ab •hiiicfat um nod »milliHg. Hmtt llni sich darüber Ober' 
haupt nichtt mehr Hgcn, da man luaMnt tüten einen Pannen In suredumAgtOhigem Zuaunde 

anirid't. 



Die Husslichkeii der Paumari wird im Allgemeinen Ubenrieben. JUngere Individuen zeigen oft 
recht angenehme Zuge iTaf. XIII. i). Was ihnen mit zunehmendem Alter ein widcnvanign Acussere 
giebi, Uli die eigenthUmliche, in den feuchten Gegenden Südamcrikai weh «erbreitete HautkranJihcitt 
das in seinem Wesen noch wenig bekannte Mal de los pintos der Hispanoainerikaner, welches Imi 
den Paumari ganz besonders intensir auftritt 

Aeltere Leute erscheinen fitrmlich mannorirt, mit einem Durcheinander von schwarzen, weissen 
und blaugiauen. mehr oder weniger verwaschenen Flecken bedeckt Kinde imd FUsse sind dabei oft 
völlig wcisN und mit «pilrlichen schwärzen oder violetten Punkten getüpfelt. Die normale gclhbr;uine 
Haullarbe ^ieht man nur bei den jilngeren, wo diese Pigmcnianomalic sich auf wenige hliiulichgraue 
Stellen mii weisslicher Randzonc beschrilnki. 

Von der Pubcnutszeii ab macht die Krankheit, die jedenfalls infeciiO« ist, aber die Befallenen nicht 
sonderlich belssiigi. rapide Fortschritte. 

Die F'aumari sind von untcrscizier Siaiur mit langen Armen und kiir/cii RciiKii. IXis Gtsichi 
erscheint durch die suliailend starken Kieferwiakel fsM rechteckig. Die vorsichendvn Jochbogen, die 
kleinen, eiwaa acfang gcachlitzun Atigen, Sie oft eingedruckte obere Nascnpanie geben tnelen Indivi- 
duen, namentlich den WelK-rn, ein mongoloides Aussehen. Brachycephalic wiegt vor. 

Das Haar iM in seiner BcschalTenheit »ehr vcr!s*:hieilen : strafles welliges und lockiges finden sich 
In nämlich gleichem Verhnhniss. 

Nasanscheidewand und Unterlippe sind durchbohrt, doch kamen die darin getragenen Zierratbe 
mir nicht lu Gesteht 

In ihrer urvprUnglicheii N.i..kihi:ii l,isseii .iie P iu:i),iri sti;h kaum ausserhalb ihrer Hutten sehen. 
Europäische Kleidung, d. h. Hemd und Hose, ist ihnen bei der furchtbaren lnsel(tenplage , der sie fast 
das ganae Jahr hindurch ausgcaetit siitd, ein dringende» BcdOrftiiia. Das den Ponisailimien eigen- 
^biiiT^li he Suspensorium der Munner und die FcansenadiOne der Wdber sollen von vielen Individuen 
uuier ihrer Kleidung getragen werden. 

Lebensweise und Obdach. 

Die Paumari brfrobncn atisschliesslich die niederen üfcr des Flusses selfaai und der ihn be- 
glaimdeB Lagunen, um der Fischerei und dem Schildkratenfang zu obliegen. 



Seit Martius" Zeit, wo wi; m jh ?. i i,iu wie ijar keinen Londbau tricbtin, hat derselbe sich etwas 
entwickelt, beginnt aber in einigen Gegenden wieder abzunehmen, da die jetzt massenhaft aus den von 
fiOfren befangesucfaten NordosqMOvimen eintmnderndan Kauttdiiidnammler, dk swH unier ciiiem 
amplindlicfaen Mangel an friscber Pflanaennahnmg an leiden haben, du Eigenthum der Indianer 



Acusseres, Tracht. 
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wenig re»pektiren. Die ManlokwuRcl so!! ;in^;cb!iiii von ihnen nicht kultivirt werden. Sie bereiten 
Fariiiha au< einer Lcguminose unJ einer Knollciilruchl in. Wallis . 

Wolunuigeo. Die dnrachen balbcj Ii ndrischen Palmstrofaranchoi, welche die Pauntari lur Zeit 
de> niederen Wasscmandes auf den Sandblnken errichten, Meten nichts Besonderet. Um ao 

cifjcniirligcr sind ihre Secwuhnungen {pir,i\ iiuniucn der Laiiuncn. die ^II- zur 1 1 KrlT.va^seraeil 
behielten. Sie liegen, um vor der Piutnplagc eiiiigcrmusse» geschützt zu sein, stets in der Xlitte des 
Sees, und ruhen nicht auf Prahlrosien, sondern auf FIflasen. Jedes Dgrf Itesieht aus 8— 1> deranigen 

ichwimmenden Hilusern für eine oder zwei Familien. 

Ihre (Ji>rtiriii.riao i«t «clir cinfjch i .m' i^nf d^ri oder rfrr miMcItl Sipn^ ^u'imTTwii^cbaUrncD BiiuRiilimiBcn 
llc(«n sw'cl Schuhten recbtwlnlUlf «ick kreu/roJci Sidn^L-D, Jc-r.'n obcFtfc mli diitio^n ['.iIiD^ti-ti^v-nsitcn oad Mtrttlinatttrn t*cUiti, 
4«* Ka»biKd<ii l)ild<t Uli Dick bcttdil «b<nfill> iu> I'«lnif4«cnn<ii<ii oiti buttgcllcchtcn, die ub<r da Gctiell von vier bii 
H'if fctaftaM Su »a» w lMlMI|t «M. Aa «(««r der SckaalMHni brtsdd *lea a*r Bik(ia(h akirwMkt «es mel «ticcm ma 
l>Mk(i«b(l laMmiMataafeBiIca Stanata, ü* aaa $c aack Btduf aack mit Hatlfa bdegt mtdca aad n dac Art Vanaaa 
tIMca. Nicki iu (tan BaitnUck« in MtidulH, vldaithr Mdbi darefc 4ja V*nprfiii|* in kiaftcMi rlactticraai «In tri* 
t Si kniltr t!ai(ug ikd. Da* laan Wabpkiai iit i^-^ ■ tack aad i—i m \»mt^ 

Feuer wird auf den Seewohntingen nieofials aogeaUndet. Oer KUcheoplm befind« sich am Ufer. 



Gerathe und Industrie 

Die Kaans {ktuuua) der Paumari sind kurze hinten abgeuuate Einbaume mit steilen Seitenwanden. 
Von Rudern {uanamn wurde ein Exemplar von trefflicher Arbeit errorben (Taf. XV. i il Dasselbe 

ist !an,«. mit krücliL-nÜirmigtm (iritf und l.in^'.ni. i.s cm l-rtilem spiizo\akin Rlatt. 

Wafien. Die alteren Ueni:htc heben ausdrücklich hervur, das» die Paumari sich nicht des 
Bog«»» aaadem des Warfbretts »im Scfaleiidern ihrer Harpunen und Pfeile bedienten. Einige wenige 
Exemplare dieses Instrnnicnis «ind in europäische Sammlun^n gelangt und von Uhle in seiner Ab- 
handlung Uber .Siulainciikanische Wurfbretter genauer beschrieben worden. 

Martius Ang.ibe ' , da» diesdbeo sum Scbleudera von Steinen und Tiionlnigeln dienten, beruht 
iedenfalU auf einem Missverstlndnias. 

Zn Wallia* Zeit sind schon Bogen {tuSaii) \m Gebrauch gewesen, die nunmehr gkidi dem Wurf^ 
brett dem Feuef){ewehr haben weichen müssen. 

Eine Keule tnmi ausgezeichneter Arbeit findet sich in der Martiusschen Sammlung zu MOnchen 
(Abb. im Athn z, Bcsdir. d. Retw v. Spix u. Martins). 

Die Industrie der Paumari beschrUnVt sich gcsenwUnig auf das Flechten von Palmfasermanen 
{kami:>i, und einlachen Korben miiiri,. Das ü.xemplar der Sammlung ist cylindrisch. au» schmalen 
in drei Richtungen im Winkel von uo Grad sich krcu/.endcn Spjhnen, eine am Purus »ehr gewöhn- 
liche Form. ThongeMsse werden meist durch Tausch von anderen Suimmen (Ipurina und KatauUi] 
erworben, ßseme Kessel und Blechgefliiae sind schon allgemein im Gebrauch. 

I'iUiniwi n-j wir^l m n ihnen .vcder ctiltiviri noch vcrarbcitcL Hingematten sind bei der Art 
ihrer Lebensweise aut Sandbanken und FlOsscn nicht verwendbar. 

Ueber ihre 

Sitten und Gebrauche 

IlSSt sich Wallis' Angaben nur weini; hnizuiüj-cn. N.ich der GflbWTt dCa Kindc> cnthiih sich der Vater 
einige Zeit der Fleiscbnabrung. ebenso auch sein Schwiegervater, wenn er dasselbe Haus bewohnt! 
i^n Pest wird gefeiert, wenn das Kind zum ersten Male Fleisch erbilt Man ftihn hierbei den ,3cfaild- 
krütentan/"' aur. n.uh dcs-cii fi jcnJi^juiiL; der \!tdi/inni um ,ir,'\im dem Kinde ciwas Cacha^'a ,Rum' 
und gekautes Schildkröccntleisch cingicbu Oass die Paumari »ich in gewissen [*eriodcn einem Ung. 
andmemden Kasten unterwerfen, wurde mir auch beatnigt^ 

Zwei CMbur wurden an der Lagune von Hvutanahnm van mir ceöflnet und unieiaucht. Die 
Leichen (ein Weib und «in Knabe befanden sich darin iu hockender Stellung. Ucbcr dem niedrigen 
HUgd war aus Matten eine lüeine HUtte erricfateL 



'l Kilmsfr. I. p. 41k 
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DIE YAHAHADI. 

Sie gdiBKii SU den nnbekanmesieii Stihnmen •m Parat nnd «ind vm dm MhMCo Rriiendcn 

nur g.inz hcüiitiii^' rru.iiun wnrJi'n, .1;^ vie Tiur ■aUvn nm Flussulcf nschdn«!. Die folgenden HodMn 

sind so ziemlich Jic ersten Uber >ic soriiej^ciiJcn NachrKlueii.'l 

Die Yamamadi bewotuiea da» Binnenland .-lui Ann linken l kr des Purns zifiechen dem Minorit 
niiim nnd dem Peuiny, von wo *ie sich bis an den Yurua ausbreiten. 

Tmx iiuer aalien spraclilichen Vennindochaft mii den Paumari aind aie docii in ihrer körper- 
Ikben Encfaeinung und Lebensweise von den letileren sehr Terscfaieden. 

Aeusseres, Tracht und Schmuck. 

Sie sind von schlanker, graeiler Statur. Das Gesieht ist im aBgemehiCn wohl gebüdet, soweilen 
von iasi eunpItiKbem Sdmiit Nnr die etwas benortreienden Jodibeine md die rdativ niedrige Siim, 




Fl«. A Ohnionlb (]f|. Fl*, t^ AadcnUilc ZSkH Flf. A ObcrarmteBd mit Fcdcf|cUa(t ()). 

der brdie von dünnen l.ipi m eni^cfasste Mnnd ((eben dem TyjMii etws« Fremdatti|ies. Ihre Hsut- 
ftrbe III, ^''ii.' 'illcr reinen WalJbevvohni't P>r^ivi:i^ ii^, ^dir Ih'II. Sie viiu) ^Iciihralltf wenn audi In 
geiingerem Urade, von der bei den Paumari erwahnien Hauiallcciion befallen. Das Haar ist Ion, 
sdnrarslmnin und sirsff, «ebener wellig. Ei wird Ober der Sdm gerade abgescbniuen und hingt 
hinten lang hcrül-. liii- wenigen uns zu Gesicht gekommenen Weiber — Jie nuision waren oflcnbar 
verSMCkl — boten nicins bcsün.lcr% CharakieristiKbes. Die Ktfr(>crgrOsse beider Cieschlechter ist ziem- 
lich gleich. Bemalung scheint nicht gelibt zu werden (Taf. Xill. 2). 

Die Scbambcicleidung der Mitnner isi dieselbe wie bei den meisien PurusvOlkcm. Das Glied ist 
mhtelat räiee an der GVitAchnnr befcatlgien Suspcnsoitaias (taimlHy^ nach oben gezogen. Oasselbe 
besteht aus erociii 6—7 cm langen mit BaumwoUnhlen umwickelttn HOlKfacu. an dessen Hinienclle 



'1 tt* ««r im Ifta MiRD Mgcucllin Mtui»iut«raMht bti Pvtlo Sa Pr«nS»cii •■ der Hünduag in Manoria 
BlffaD auMngn Mil, <■ «c UMnn tick t«M 4*t icfehckltii BcbaBdlvag, 4tr mm ata mmumtrt, •■nsan. 
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(ine Schlinge das Präputium festhflli, wührend vorn ein BüMrhel zu einem Wulst zusammenlaufender 
Schnarchen franscnanig herabhängt (Fig. iS). 

Die Weiber tragen eine einfaiche kime Framenituiga {/tatulaf^^ Um den CUrtel binden beide 
GcedileclHer auch woht Schnure aus manweiaien Glasperlen (nur aolcbenf)> 

Nach An ilcr tn r m tragen die MUmer vielfach lovoxweit Ober Bniat und Rucken gdtgte, iu> 
Baumwolle gedochienc äiruuge. 

Ohrlüppchco und N«caaeheidewanil wetden den Kindern vom Häuptling miMdit efaie» spiizen 
Palni»tachels durchbohrt. Ohrzierrathc sind Knochen oder Muschelsiackchen mit lang herabhängenden 
kleinen Federbmcfadn {ma9iii oder hautiger kurze mh einer runden Muscbeiscbeibe (von einer Palu- 
dinaart) versehene dicke Rohmabcfaen (AMf) (Flg; 96> Im Naieoaeptura steckt ein kuner bobler 
Vogeiknochen («wonir). 

Ab Halsschmuck dienen aufgereihte Aflen- und Wlldkatsen zahne, die von einer dnlächcn 
oder gedoppelten starken Baumwollschniir in Achtertouren umschlungen werden i'Kig. 271. 

Fedcrzierraihe sind wenig im Gebrauch. Der einzige erworbene Kopfschmuck ist ein StiriH 
band mh einer Doppelreihe knner ScbnOre, an deren Enden TukanSedefbaachd minelit Wach» und 
Mar? angeklebt sind (Tat XV. i, vgl. Tat XIII. 2 . 

In gleicher Ausführung kommen atKb Armbander vor. Andere sind einfache in kleine Feder- 
btischcl auslautende Schnüre. I^nge (^ttasien «US Pap«geilc«)ein («Ahm) werden an einer Schnur Uber 
Brust und Bauch herabhängend getragen. 

Bdnder von cm Breite, aus aiarkem mit Wachs Obenogencm Geflecht, mit krempenardg 
Obcrsichenden HJiukrn ■■chmückcn den Ober.irm. Ihr Vcrschlusstheil i'-t verstellbar.. Die Schnüre 
desselben endigen ebenfalls in FcdcrroseKcn, in deren Centrum bisweilen noch ein BUschcl Atfcnhaar 
efaigebunden in (Fig. ag). 

Charakter und Leber.s weise. 

Die Yamamadi hauaen ausschliesslich in den dichten Hochwäldern der Terra firma und ver- 
meiden die Flussufer, deren Insektenplage sie scheuen. Da sie keine Kanus besitzen, so kann Fisch- 
fimg von ihnen nur nel'cnbei betrieben wurden. Nur wenn zur Iii .Invasverzeit auch >lie bis zu den 
Baumkronen gcfüllicn Igarapcs und die zurUckgestautcn VValdbJchc Fi.sche liefern, stellen »ie diesen 
mit Pfieilen, Harpunen und Fallen nach. Ihre Hmptbeschaftigong ist Jagd und Ackerbau. 

Mit den Erzeugnissen ihrer bescheidenen, nbcr doch ergiebigen Bodenculiur, besonders Bananen, 
Ananas und PupunhafrUchten versorgen sie auch die n.ichsigcicgcncn Kautschuckfaktoreien im Ausuusch 
gegen Eisenwaaren und Xabak. Im Übrigen halten sie sich vom Vcricehr mit den Weissen möglichst 
fem, aus Furcht vor Krankheiten. Catarrfao oäo icmr ist auch bei ihnen die erste stereotype Frage, 
die an den Fremden gerichtet wird. 

Fern von den :'Lr>tt/.cndcn EintlUssen der Kultur haben sie tO dtlfchaus den C'.h.ir.ikicr eines 
unverdorbenen Naturvolkes bewahrt. Massigkeit, Gastfreiheit und EbrBchkeii sind ihre bcmcrkens- 
wertfaesten Tugenden. Im Tauschhandel bekundeten sie eine aufütllende adv« Unbeholfenheit Gegen- 
sQlnde, die ihnen nicht gchcten, nahmen sie zwar an, warfen sie aber heimlich wieder fort. 

Wohnungen. Die von mir besuchte Yamamadihurdc bei Hyutanaham hatte kurz zuvor Ihren 
Wohnsitz gewechselt und war gerade mit der Anlage neuer Pflanzungen beschäftigt Ihre W'uhnststten 
waren daher nur provisorisch, einfache Ranchot {famkurttj von cigenihamlicher Constructioo. Ihre 
Grundflsche ist rechteckig, 4-6 m lang und a-3 m breit. Die Höhe des Ganzen betiUgt etwa 3 m. 
Vier lUSammcngcbogent, p.iatweis durch Langslaiten verbundene Stangen tragen die das Dach 
bildenden» in Längsrichtung angeordneten Palmblttier. Jede der Uachstangen kreuzt sich mit je einer 
in cnigegengeseixter Richtung eingerammiea von innen nach aussen gene^ten Stange, die ab Strebe- 
pfeilcr wirkt. Letztere sind durch Querbalken verbunden, die in der Mitte oft noch an einem starken 
senkrecht eingesetzten Pfahl oder einem pa&scndcn Baumchen befestigt sind iFig. 29). 

Eins ihrer festen Hauser /■.//.;, ><iA*) befand sich in der Nahe auf der von ihnen verlassenen 
Pflansung (Fig. 3oj. Die Grundtldche ist ellipiiKh fast oval, im grossen Durchmesser la, im klemen 
6 m mesaend. Der Eingang Uegt an «ner Schmalieiie. Drd mediane StUubalksn vtm ca. 7,S m 
Hohe tragen den Oachfiisi An sie schlicait sich ein vierter, um em Vienel kUnerer, welcher die 
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VfeSboag der gewliloMenen Schimlsetw «Dm. Elfte horisonttle Siinge hah dicae vier Tragbalken 

zusammen. Die Stangenrcilun lit-r Si ltinw itnJ^- wölben skh Uber eiiur ciwa Irei Meter Uber dem 
Boden angebrachten lioriiom.ilen ßalkcnreihe, welche von starken. Icich; geneigten Sircbepfcilern 
gehalten wir>.j. An jctlcr Langseile betinden sich drei solcher StUuen, an jeder SdinMlMfle nur eine. 
An <ier ThQneitc Isafen die Venkalstaagen ohne medianen Staubalken cum Giebel xusimmen (Fig^ 3o). 




Fit- 9 Pm*imiul» WahatiMiL 




Indem man die umlaufenden Horizonidlbalkcn mit zwei McdianpÜMien durch ein Lattcngertist 
verbindet, schafli man eine An ßoJcnraum zur Aufbewahrung von Vontthen, SU den eine Leiter Alhlt- 
Dl» Ganze ist mit Palrobtüitern (Paxiuba) gedeckt. 

Von Hausihieren halten die Yamemadi in grBsKivr Anzahl nar Hunde von kleiner Rasfe, 

aber ausserordentlicher H'h^art:gi.cit. sn ilass sie dem Fremdco» der ohne vorherige Anmeldung ein 
Dorf betritt. Jirckt gefährlich werden können. 

Von wiKlen Thicren trafen wir nur kleinere Snuger, Mcencbiveinchco, Agoti» o. iL w. bei ihnen 
■a, wtthrend VOgel, namendicb Papagciett, güniUcb febhcn. 

GerUthc, Waffen u. s. w. 

Der Hnnratta der Yamemadi iit »ehr einfoch. Sie bedienen sich vrie fatt alle MaipuresOlnmie 

der l'alm laserhJlngemaiten i >'7" . Doch bestehen nur die Lilngsschntlrc aus diesem .Material. 
Die DurciMchUsse sind dagegen einlache gedrehte Embirabostreifcn in AbMündcn von 19—12 cm. 

Ihbtr die Spindeln mit schmucklosen Knodienwindn (ifaimmi, Verbalform) ist nichts Be- 
aoodcrca su bemerken. Dagt^ien sind die Gamktunwl Iftäir») sehr eigenihamlicfa. Sie sind walien- 
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n>nnig mit stark cingczegencii Sciiciitia>;hcn, aus deren Ceiiireti die langen Anlang»- und Endstrahncn 
quMttnanig heraushungen (Fig. 3i i. 

Sehr roh lind die aus einfachen spiiMO HoksplUiiien gcfertigi«n Kamme {masera) von trapeiaider 
Gestalt MeiHeIRSnnige Kraiser aus A^utizlhnen mit kurzem Schaft aus Aflenknocben {siaamuhiui) 
sind zum Zuschilrlc-n Jei Pfiüc im Gebrauch. 

TOpte {äiMÄä) werden wafarschcinlicli aus Mangel an geeignetem Material, bei Hyuunaluun 
wcnigMciw, nicht angefentgl, aoodem von den Ipurina beugen. Als SchepflOflcl dienen grosae 
Anodoalaichalen [Juni), Die Cuvcn silul Linvcrzierl. 

KOrbe {/tätin) unier»LhciJcn mcIi nicht von denen der l'aumari ; lal. XV. la). 

Als Mörser oder Piloes \/tui:) dienen, wie bei den Karaya, aii*geht(iilie qiiodrisehe HdsblOcke. 

Die Maniokreibcr {faiiuia) sind ebenfaUs von der gewohnlichen Form, rechteckige, gcschwcifie 
Brettdien von elliptischem Querschniu (35—40 cm lang, 10 cm breit), in der Mitte mit unrcgclmassigen 
ReOiaa kurter Palmholwtacheln versehen (Taf. XV. 3> 



EJgenanig i»l dagegen der Apparat zum Auspressen der Maniokmasse (kainHiS), Es ist ein 
m fatmges, 8 cm breites concaves Basigeflecbt, dessen Enden in sclunale Binden auslaufign. Man 
kgt die Masse auf die rnnldenfiSrmifte Initenflachc auf und quetscht sie durch spiraligcs Zusammen- 
drehen des GeHcchls aus. 

AiKb di« Holzer zur Feuererzeugung ^aiMtarJ) wachen von der gcwUhnlichen Form ab. 
Der Bohrer wird nlmlich in der Grube des angebohrten Hobes durch «in drittes Hobsittck fest- 
gchalien, welches mit seiner unteren i;l.n;cn Fllche, il^rt' Lt/.VL'icn. ilcscn I.:'!ii#;shlilltc or hiMci. auf- 
liegt und mit dem emcn linde einen Druck gegen den lii)liri;r .iu^^t>s d ig. v2 . Als Zunder dient 
trockene Puinawollc. 

Die Feuerfacher sind einbche fahnenanige Paln^ngafleclue (Tal. XV. (>). 

Oer Tabak (Wtm) wird wie bei allen Punitindianern atjsscbtiesslich gc^chnupit.*) 
• Zum Zcrsios-icn der >;eirijckncten BiJtter Jienl ein Ukiiier .\1i>rscr muj\itjri) au> einer l;.ir!cn 
Fruchtschale (meist der Bertholletia ezcelsa) mit hülzemem StösseL Das l'ulver wird in einem einlachen 
Scbneckengehlttse (Arapullaria) anfbewahn und mittelst eines bohlen Vogel kr>ochcns (ffrf) oder eines 
msamifi, ■i,:ii:illten B'.,utc-- in die Nase einficzo^cn. 

WatTen der Vamamadi sind Bo^cn und Pfeile. Lanzen und Blasrohre. 

Die Bogen [JiMUi) sind aus schwarzem Palmholz. [80— nio cm lan^, am Kndc 2, in der Mitte 
7 cm breit. Die Innenseite ist flach, die äussere leicht convex (Fii{. b> Die Enden laulin in 
2~4 cm lange, stark abgesetzte Spitzen aus. Das Bogenholz verjüngt sich nach den Enden XU nur 
io Breiten-, nicht aber im Dickcndurchmcsscr. 

Ein Kindcrbogcn misst ii5 cm in Lange bei 1,7 cm Breite. Die Sehne [fltatim) ist eine einfache 
gedrehte Embimchnur. 

.\uch die Pfeile weichen von Jen gcwtlhntichcn Formen ab. Der HobiMfi.ilt :ius I ba 

ist hngerdick, ohne eigentliche Bclicderung. In der Baumwollumwickclung des uuierbien k.n.ic' »lecken 
mir einige kurze Zierfedereben (Fig. 33 a). Eine Kerbe ist nicht vorhanden. Der Schutt tragt einen 
Eimaii aus FalmhoU ('A der Lloge des GanMn)i dcaicn Ende (in i$— 18 cm Lange) mittelst Piranha- 
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PI»]«. CinkalMl. 



Pl^ St. HAlMr aa^ Batatr tnr Ftetftntaguf . 
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/.ilmchcn ilreikaiuig zuKespilzt und in Abstanden von 3 — 4 cm mit »chwachei» Einkertmngen versehen 
i>t. Ob Icutcre den Zweck haben, das Abbrechen der Syazc zu bcwiikin. >■(> ein Thcil in Jfii 
Wunde turUckbleibi, sieht dahin. In ihrer ganxen Ausdehnung ist die Spiue mit einer dicken Schicht 
Pfeilgift Ubcrstfichen. Die GeMMindiinge des Pfetlt betrügt im Mittel 171» cm. 

nie Spcciu'w.itlc der Vamamadi ist d.is Bl iM nhr * f *,.vV . Da^^clbc bestelM nicht, ^vif in 
andern Gegenden Sltdamcrikas aus Taquara oder .lern jusgchuhhcn Stamm Jur Paxiubapalme, ^onilL-ni 
wird von einem dicotylen Baume gctiefen. Ein junge» Summclicn wird der Länf^e nach gespalten, 
beide Hiilticn mit I itn^Tinncn verschen und mittels! spiraUg herumgcwnndener Waimbebindcn, durch 
Wach» und Huri vcrkstif;!. zusammtn^cbunden ;vg|, Ta(. XIII. 7). 

Zui AiiV|il;inung des l<i'hr~ Jicnt ein langer »ehr glcichiiiiissi}- gehobelter VVisclistock JS^inl] 
■u» PalrohoU. Das längste der vorliegenden vier Blasrohre misst 33o cm, der daut gehörige Wiscb- 
iiodi 342 cm, d« kleinste 371 an. Am Mundstück von 4 cm Durcbmcsier vetjOngi sich <l« Robr bis 
Ulf Mündung auf 2 cm. Dos Kaliber betrügt bei allca 12 mm. 

— — 




c 



l ij: lti>li«ii nni }'U.]. 

■ GMIpffU, SplUc, Schiftcaic und QutrKhniti \',^); b B4ig(iu|ucrachiiiM (1^1 c swetapilslft Harjuiu (|^. 

Etwa So cm vom MundstOck befindet sieb das Viair, entweder ein crolächer Wtdst aus Waclu 
oder ein weisses mit Wachs angeklebtes Knochen- oder NtuschelsiOckcben. Die Projectüe sind dttnae 
Palmholzspuhnchcn 'sfräijif) von ca. 40 cm Lange. Ihre üusserst scharfen Spitzen sind ebenFalls ver- 
giftet. Sic wcr.tcii ir. cmcr starken Palmblankappc Man de» KOcbers getragen (Taf. XV. 2). 

Zum Ab»chiuss der Luft wird das untere Ende des Pfeilchcns vor seiner Einfktgung in das Rohr 
mit eiitem BauKh von PaiiMm'olk (Suiwn der Eriodcndron Samaoma) iBiiwickch. Der SdiDtse Olhn 
das Maicrial in einem sehr sierlichcn aus elastischen Sipos (Amsii) geflochtenen HSngekOrbchen (Asrf} 
mit sich I I i;;. < ) 1 . 

t>ir V.tii. t.pjhne Lrcu/ca .1 i ItodcB In Jrd Ricliluaftn, »ectikKltit« l.tt.ben otten iKiend. Eine derxlbc« «iffd 
•plnlif aack «bcn duuk 4» tnitn JaicItgtflMhm «ad uliUcnHch aiit dta Enden d<rMll>ca «nkaolti iFIf. 

Hin weiteres Requish des SchDtxen ist ein ii cm breiter Gürtel {Jtanuäa) aus Baumrinde, der um 

die Weichet! ^cki;i, arij^tMich krUttigerc-. Blasen eriiiüutichl f\ i;!. Taf. Xill. 2). Beim Schiesseii drückt ili» 
rechte Hand das .MuiidsiUck lest an die i.ippcii. s>< dass diese den ganicn Süsseren Uand desselben um- 
fassen. Unmittelbar vor dem Schuss wird der Pieil noch cinm.il mit den Zahnen wieder hcrautgeiogen 
und mit der Zunge wieder hineii^gedrUckt. Die Tragweite dariic mindestens loo Schritt betrsgen. 
Das Blasrohr dient hatipisttdilich sur Aflcnjagd. Als Kriegswatlc kommt es schon seiner Unhandlich* 
keil Nse^en kaum in Anwendung. 

Leber das Pfeilgilt (/M) vgl. die beirellenden Bemerkungen im folgenden Abschnitt iS. 64!. 
Die Lansen (wtäff), zum Sioss und Wurf auf nahe Distansen, auch auf der Tapir- und Unzen- 
ni;.! vuf.'. endet, bestehen f;anz aus schwerem Hol^ freioma oder JaciiiMi..!.i ). Sic siii.l iSi — ;io cm 
lang, wuvon ' , - ' 1 aui die Spitze kommt. Letztere ist vier- oder scchskaiitig und meist mit einem 
berabhüngcnden FcdcrbUschel geschmOckt Die Dicke des Schafts beifügt bis tu 4 cm im Durch- 
messer (vgl. Taf. XliL %). 

Die FhchereigerStfae bestehen, abgesehen von den importirten Angelhaken, aus Fischspeeren 
und t- .ilien. F.rstcrc sind in der Kej^el doppcKpiizig. Das. erworbene grosse Exemplar besiut einen 
iS7,i cm langen Schaft aus Ubarohr (Gynerium sacdiaroidesX weicher zwei 49 cm lange mit Knochen- 
spitsen vcfschene Pafanhobciniütu trügL Dieselben sind im untere» Drittel durch eine Schnur lu- 
fannDenttclsalien, welche sie nn dem Rohrschaft veibindet (Ftg. 33 c). 
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Der kleinere mim 180 cm, wovon 19 auf die Holztheile kommen. Ausscrilcm m cm einlacher 
Ptci: vcn iS, cm l iiii^e vertreten. Kleinere Fitdipfeiic mh mehreren Spitien itelh manautgespahtnco 

l'almblaiirippca her. 

Sehr «nnreich conitniine Fischfallen (tmamf) werden in den flbenchweminten Wäldern reihen- 

weise wW ilie Schliiifien im DohntiiMri. )i ;iufj,'cstcllt uml liii^liJi cnllccn !■ ■ • i 

Eine Ueusc wird im Walser durcli diu gabligc tieMtfll C C, C, in horizgnuiler Lage festgehalten. 




t 



Fif. it. a Mnickafkcbra <** Btatnfer- Flg. Is- FtocMklka. 

Mkitin (*;>; k ••4m|(lwhl «—M»n ()^ 

Ihr MUiiJunL;>ranJ ist Jurch Jic Schnur \ .iii i'cr S('it^i; fiiK-> M;irk .i;fl-i_ifienfn Sl^:ntiiLlien>. be- 
festigt. Eine zueile Scliiiur \ etwas weiser unierhalh .ihjjelKiiJ. crii.ili den hinicrcn '1 heil Jcr l<euse 
mit Hilfe des Spcrrhülzchcns tili, in seiner GIcichgcwichulage. I.eiztcrcs i;rciit mit dem hinteren 
Ende unter' eins der Quenubchen der Reuae, mit dem vorderen unter den Stift A A„ der den K0der 
irSgL Vntd A A, beim Erfassen dei Ktfdcn nach vom gc/ogcn. so wird das Sperrholz frei. Die 
Reute, nur nodl im VorJcnluil von x ftehalten, wird durch d.i> /urikk -^hn^-llLiuic St.nnirjcji^ii JUS 
der Gabel heraos nach oben geaaiRen, ao daaa der Fi»ch in derselben mii dem Kopt nach unicn am 
Baume hiogeo bleibt 

AU KOÖer ^enen haupuichlkh AndirobafirOdne. 

Bemerkungen zur X'oiliskunde. 

Auch bei denYamamadi bot aidi wenig Gelegenheit, Uber die aocIaleaVerWniiee, abeigUtibiidien 
\ urMcilun^Ln und Tr<idiiionen .Mittheilangen ZU erhalten. Von aUgemrinerem Interesse liod immeiUo 
tolgendc drei Beobachtungctu 

I. Die Ja^reviere feder Familie sind durch bestimmte Grenamarken beaeichnet Ea sind dies 
Bflacfael von Thierhaaran (vom Capivara, Aguti, Aflcn, Stacheln des Ccrcolabes preheniUs u.s.w.), die 
V«fa«niiickaa((B. a tyt. i 
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in ein gespaltenes Holl gckiemim am Hanptwege, der vom Dorf in den Wald führt, in besdmmien 
AbMIndeii aufgcplioivt siml. 

9. Eine Krankenbehandlung, der idi beiwohnte, unterschied sich dadurch) von der gcwühn- 
lieben indianischen Kunneiliode, dm sie voNkammcn lautlos, ohne Sangen o<ler Anblasen des 

Piiiicnicn. vor <^ich ^in^>. Die rm^chuni; .Icr killenden Stelle — CS handdte sich um eine linlisseitige 
SupruorbitalncuralKic — wurde mit Jei linken Hiind gekniffen Und gcxupft, wShrend die rechte den 
Kranken Ics; im Genick packte. Nach einigen solchen Griffen blies der Zuuhcror iii die hoble Faust 
und thai, als ob er einen Gegenstand zwischen den Fit^m aufaierfcsam betrachte. Diesen inMginiren 
Knmkheiisstoff rieb er sich sodann in die Bru«.(gegend oder der AchtelbShIe än. Nachdem rieh dieses 

Spiel sechs bis .itht M.il '.vicderh;)!' h.iUc. \\>iiuile ^ieh der Arzt 'jm. -trieb ^ieh die H.lndc iiti i.";il'Iti 
Balken ab und vcrlicss die HUitc. Urau^scn grub er ein Loch, in welches er Wasser, das aus seinem 
Munde abf r die Hände spülte, «blliessen Uess, rieb nochmak sorgfUtig seine Hand ab und schüttete 
d.is I n. Ii wieder ni. Die Sitte, kranlte KOrpenheile mit Federn so bekleben, wurde such hier 

beobachici. 

3. Von der Huiie «inet« Mannes, der vier Tage vor unserer Ankunft von einer Schlange gebissen 
war und sich nun bereiu auf dem der Besserong befand — als Medicament war Tabak appiidn 
worden — halle man einen langen Zaun aus horisonialen Stangen weh in den Wald hinaus gebaut. 

N>ivli Atis-il'C dcN uns. begleitende;! Ipurina sollte diese Einrichtung dem Kranken ermöglichen, 
behufs Delücaiion vor das Dort zu gelangen. Ub diese Erklärung richtig ist, steht dahin. Jedenfalls 
Ucgt äne aberglxnbisdie Vorstellung vor. Entweder darf ein derartiger Kranker von Niemand 2ur 
Huifcicistung berührt ncrdcn oder wir haben einen analogen Gebrauch wie bei gewissen Stammen am 
Orinoco, die nach alten Berichten vom Hau<ic eines Seh» erkranken oder Moribunden aus eine Schnur 
in den Wald binauszieben, um der Seele den Weg zu weisen. 

Bngriboisa. Die Todten werden in hockender Stellung im Walde beerdigt unter Beigabc ihrer 
Waffen, welche zerbrochen werden. Leber dem Grabe wird eine kleine PalmsirohbUite eirichiet. Die 
Knochen werden spiiicr gesammelt und in der Hütte des Veisiorbencn «ulgchlqgt. Das von mir er- 
Sffhoe Grab wurde deshalb leer gelunden. 



DIE IPURINA ODER KAHGITI*) 

bilden die Hauptmasse der indianischen Bevölkerung des oberen Purut. Sie leben in zahlreiche 
kleine Horden zersplittert auf dem rechten Ufer vom lituty bis zum Aquiry, am Alto Purus bis zum 
Rio Yacu. Die dort hausenden Maneteneri oder Katiana (Kathayanaj, welche bereits mit den Boli- 
vianern Handel treiben sollen, sind lii^istisch von den Ipurina katim zu trennen, werden auch von 
diesen selbst ab stammverwandt beiracfateL Ebenso stehen die Kanamari des minieren Yurua den 
Ipurina sprachlich «.ehr nahe. Die Kanamari am Iriape zwischen Aquirv und Alto Purus scheinen 
dasselbe Volk zu sein, wahrend die weiter westlich oberhalb des Kixaia genannten Kanamari oder 
Kanawari den wenigen von Chandlesa geaanmeltcn Wärtern nach- lur Panogruppe gcbOrcn, also 
ihre nächsten Verwandten in den Konibo und Karipuna habeiL 

Die Ipurina selbst ziihlen folgende Horden als Stammesgenosscn auf: 

Uariniri (Uainamari?) Kaiiniri. 

liimoakurL HMnauiri 

KeripoakurL Maneteniri. 

Kasarari (am oberen Ituxy). M v n k ti r 1 n i r i. 

Ihre Sprache ist ein echur Aruakdialcki, der sich grammatikalisch dem Moso, lexikalisch 
dem Bari und Manao ntfiert*) 

Die Ipurina sind ein kriegerisches Volk, in steter Fehde mit einander und den N;>chl'arMümmen. 
weit und breit übel berüchtigt wegen ihres anmossendcn Auftretens, ihrer rreulo>igkeit und Streit- 



*) Ikr cifcntlichcf Name- Di* briiiclir.nni; tpm nu »i-iti : i: Uli Jtii r-ri n'.-JtiLii t..M-. tih^itfi it Ki!;iui-i. 
") IHr iumpH 1-l.avl 4f 'tupt-GuArani dndct »iclt «uch iti dieser l^priciic und i,i im Ten tlurcb j wicdergegctica 
Dil .ic«Miilniii( M laiMfU aBnailnSMtt. 
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sucht. Im höchsten M.ivnc abergläubisch unU mUsirauUch, Mct» V«rratb witternd uciil ^tct^ selbst zu 
solchem geneigt, erschweren $ie dem Renendcn lUigeren Verkehr ungemein und ttdlen idne GcdoM 
oftmals auf doe harte Prol>e. 

Selbst Chandles«, der sie tiemlich gün<iiig beunheih, thr Selbsigeflihi und krief;crische TOchiigkch 
rllhmt, gesteht doch zu, das» bei ihtKii . niurJcrs aiiJ war art comrinin l ir sakt- i.t a trifle'' (.1. ol ihc 
R. geogr. Soc. Bd. 3<i. p. 97). Coronel Lahre »childeri ihren Charakter in den schwärzesten Farben, 
beuhuMigl lie auch, wahrtefaclalkh raii Recht, der Anthropophagie. Der Verkehr mit den 
Seringueiro». in^besunJcre Jor bei ihnen am m<.'islcn florirenJL- KiiKlcrhandcl mag manches zur 
Dqmvation dieser Wilden beigetragen haben. Da<s aber wuhlwoHcnde Behandlung auch aut sie 
ihre Wiricung nicht verfehlt, bewiesen die lijn:;ere Zeit in meinen Diensten stehenden jungen Ipurina, 
deren Intelligenz, AnhUngUcbkcit und Oiensifertigkeh mich im Verkehr mit ihren fteilich oft wenig 
Venrauen erweckenden Stammeibrlldcni wesentlich unterstDizt haben. 

Wir sind über die Ipurina vcrhShnisHnissig besser unterrichtet. üt Li d']^ vitrhcr besprochenen 
Summe. Ausser Chandle» hat auch Gmnel Lahre manches Uber sie mitgeihcUt und eine nicht unbedeu- 
tende etfanologiKfae Sammlang A)r das Nalionahnuscnm tu Rio susammengebradit, aus der einige von 
mir nicht erworbene (.icpcn'itiiniie <.ki;'./.in Werzlen kontitcr- 

Von \Vichiii;keii sind auch die Kcriclue der Suutli Amcr. can misMonar\ siKictv,'.! die l.iuie 1S77 
den Purus zu ihrem ArbeiisteUl erkor, Ireilich, wie ?.u erwarten war, ohne Erfolg Schon wurde 
das Unternehmen aufgerieben. Einem der damaligen Sendboten, Mr. Duke, der ab Kauischuck- 
Idndlcr am Sepatiny xurQckgebliclwB wtr, vcntanlw ich mancherlei Infoimaiiantn und ««itbvolles 
linguisiiidies MateiiaL 



Ii 



Aeusseres, Tracht und Schnu;ck. 

Auch unter den Ipurina .sieht man Individuen, die mcIi in Kejjelm,i.ssigkcil der ZUgc und Helligkeit 
der Färbung nicht von SQd-Europaem unterscheiden. Solche beshsen meist aucii eine ziemlich ansehn- 
liche KörpergrOssc. Die Mehrzahl ist indcss \-on kleinerer Statur, unterseixt und krtftig. Dieser durch 
starke Brachycephalic .-lusge/cichnetc gröbere Typus ztini ein niederes, breites Gesicht, vor»pringende 
Jochbogen, »chmalc, weichende Stirn, weit ,il stelundc. etwas schrHt: ge- 
schliute Augen und surk gekrommie, an der Spiixe etwatt hangende 
Nase. Der Mund ist bei Allen audtillend breh. Der Fleckenkrankbeit 
scheinen sie weniger als die vorher gen.innicn V'rilkcr untcrwMrltn /ii M-tii. 

Bei beiden Cieschlechtcrn ist di« Nasenschcidewaud durclibuliri, bei 
den Frauen auch Ober- imd Unterlippe: 

Bemalung oder TUowining irgend welcher Art wurde auch bei 
ihnen nicht beobachtet. 

I . Korperbedeckung imd Schmuck unterscheiden sie sich kaum 
von den Vamamadi. Die Münner (TaC XIV. i) haben das gleiche Suspen- 
sorium ifumaU), die Frauen dieselbe Fr8nsenschttr2e(AwMai;^ä»), ersetzen sie 
aber im Hatise einfach durch ein am Gürtel K-fesiigtes crHnes Blatt. Atii 
Flussufer selbst sieht man Übrigens jeui die Ipurina der Insekten wegen 
kaum anders als mit einigen erfaanddten KleidungsstOcken. 

DieVl'eiber irapen imi .lie I i^itT^chenkcl eng anliegen. Ic. snmaschen- 
tnige Baumwollgetleclue (\gl. lal. .\IV. .t), die sie am Körper selbst 
anstricken, eine Hauptbcschtiliigung ihrer MussestunMen Gehen sie ihren 
Verrichtungen nach, so binden sie ihr Sirickaettg einfach an das Bein fest. 
Aehtüicfae Binden, aber schmaler und abttehbar mh verstellbarem Vei^ 
vchlj-s tii-i:,v!,tiSi trafen beide Geschlechter ,1:1 .ieii (.)lH'r,irn)oii iKIt:. . .\uch sie schm ticken die 
Ohrläppchen mit den an RohnUbchen belestigten Muschelscheibcn \,urua) oder kleinen, dreieckigen, 
cancavco MnscIldpiBticfaen mh hing berabhlingenden SchnOren; die Naaentcfaeidewand mit den 
kurzen Vogelknocheo oder RohrstOck {ftinOty. 



i, 



Fif Sfi. VcnMIbun Obcnni- 



*) KMcrgdcil tai SMih Aaierian miniumuj mnfttit*, iMttm Hin. 
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Dia Weiber tragen in Ober* uad Unwrlippe TitInniRe PerlmunerttOdcdien {A(A#i»> 
Die Hakhander und GürtcNchnUn.- aus weissen Glasperlen oder durdibolirKn Zlhnen und 
MllKlielKlicibclien (ttsaua/a) gleichen denen der Vamamadi. 

Lebensweise, Obdach und Nahrung. 

Die Ipurina sinJ cbciiliillv vor« ;i.>;ciui Jiiger und Ackerbauer, betrcibL-n aber auch Fischüii^ in 
grOaMrcm Umüuig als die Vamamadi, da &ie Kanus {4tt0) besiuen und überhaupt gern Stromfahrten 
in iveitarar Auadehniuig unttniclunen. IMete Fahncuge (4—6 m lang, 1 m breit) sind einfaebe 




Fl» )r- MiitokMii. 



RindcnsiUckc des Jatobabaumcs, die durch ein eingelegtes Holzgestell im mittleren Theile aiueinander 
gehalten werden. Vorder- und Himertheil, die Iteine Statse haben, rollen sich tBienanig aueammen 

... ^Fig. I7. 

Die Ruder •maiittüi > \ \:>\. XV. 10, sind von dcrsclbu-ii l'urni. iL-doLii kunstloser wie die der 
Paumari Sic zeigen Otters roihc /.ickz-ickbcmalung. 

Die am Kautschuck- und Copaivahandel beiheiligten Horden sind bereits reicliUcli mii Kleidung 
und Feuerwaffen, welche »ie trefflich «u handhaben wissen. Teisehen, verhalten sieb aber im Uebrigeir 

der r.iviÜN.iiion ^Cjjen'.ibcr /iLinli^li ablehnend. .Sic scheuen die Nahe des Weissen und verlassen Ihre 
Zutluchtiortc nur, um ihre V'orrdihe att Walser, besonders aber an Schicssbcdart zu ergiinfcn. 

Ihre HIttteo {aliiw) liegen immer eine liemtiche Strecke vom FIumc entfemi im Walde auf hohem 
Terrain, und zwar so versiccki .tls nv:'i£;1ii-h. Kinc l>nrfgcmcinde zahlt sehen mehr .iK sechs bis üchi 
Familien, die in der Regel zwei grosse Hiiiteit bewohnen. Zwischen beiden liegt die l'ilanzuiit;. Das 
von mir besuchte ^Dori- .\m Hin Acim.tn bcsuind sogar nur aus daer Gcmaindebaue, einem aua- 
geicichneMn Specimca tcioer Art (Taf. XIV. 3J. 

In Zkriichlidt, Sondittt und sinnreicher Comtroction sidh sie vielleicht den vollkofflmenKen 
TyptlS einheimischen Hausbaues dar. der in Südamerika bisher bldwnnt isi. 

Dia Grundlorm ist nahesu elliptisch (grosser Durchnwuer li m, kleiner Durchmesser 10 m). 
doeh sind die Langsehen rah den bdden Thoren einander fast parallel. Ein starker Balken auf 
schr.iucn Strcbcptcilern giebl jeder Längsseite den Hall i'Fig. 'N f. .^n ihn lehnen slch die scitliehcn 
Dachsitangen, die in einer Höhe von ca m im First zusitmincnslO!t.s«n. 

Von den Stangen der gcschlussenen Schmalseiten laufen nur die beiden mitteisten am Giebel 
snsammen. Die abrigen 0» der Regel dreiaehn auf jeder Sdunalseiteniuü/ie) verbinden sich mit den 
zunHchst liegenden der Langsehen. Im Innern tluit in i,5o m BodenbOhe eine horiaoniak Quer* 

bjikcnieihe .in den Wondcn entlaiif;, btUsiii^i iln.s den vier grossen Strebepfosten, theils an den 

Oachsiangcn selbst. Ihre den TbUreii zugekehrten Endeti sind als Schlangenküpfc geschnitzt und mit 
rotben und gelben Zicksacklinien bemalt. Auch Ober der ThUr liegt eine an beiden Enden in 
Schlangcnkripfc auslaufende Latte mit gleicher Ornanientirung Fig. y, . 

Das I),\ch besteht aus einem Stück. An einem langen Sipo werden gespaltene ßJattcr der 
Phxiuhapalmc (Irianca cxorifatsa) auQ^eiht und in Spirahouren um das gsnse Hausgerilst von oben 
nach unten herum gcl^ 

Die kleinen Hatten ftkr je eine Panfiie sind aus einziehen, Ober ein medianes StatzgerOst 
zu.«amn.cngcbogcncii Stangen constitiirL Die ThUr liegt sehlicfa. Dss Dach bilden Obergelqie, bis- 
weilen verllochtenc Palmblstter. 

Von der Decke hingen in vielen Honen aua Maiskolben gdnUeie oder aus Baumrinde ans- 
gescfautlane und bcmalle FIsdigcsialten heimb (Fig. 40 a, b> Den Dacfagiebel aicren bisweilen aua 
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Stroh gcrtochtciic inciis^hli.:hc l iguren, BogeoschOucn damcllend, wie sie Crcvaux bei den Stamioen 
Guayanas antrat. 

Di« einidaai Familien sind meist durch P;ilnisirohvcrM:hIllge von einander geschieden. Die 
HiniiaiHnitn liad zwiscbcn den umlaufenden Horizonulbalken und einzelnen in der Mitic ein- 
gepfbimen Planen auigopannt 




Fi^ 3H, GniiM HilM IIMluuchahll. 




Fig. 3^ Tbamralcrmif«. t[§, 411 PUclitgunii tut Unnmmit lOrlg. Matca Mciuul Ka\ 



An Hausthieren fanden sich in den beiden von mir besuchten üörleni nur Hunde und die als 
Wichter beioodef« beliebien Habne. Papageien fehlten günxlich. 

Piiifii Winkel J'jr Hütte nimmt der allen Insassen j;cnR-itis;iim' K IK lun pLuz cia. lo di r N.ilic 
der I cuiTNtelle bftiruiel sich ein langer, kahnarlig ausgchühllcr Trug, iüa Mürsef (PllSoj diciicnil, 
aber auch je nach Bedarf als Mischgefili» oder Bank benum. Die unprOnglidM An der Feuer- 
enaOndung kam nkfat aur Beobachtung. 

Die aus einem SiDek Palmblatt geflochtenen Feuerflidiar (Taf. XV. 5) stimmen gau mit denen 
der Aru^ikvtismnu iiiu', .in.iv iibccin. Sic sittd IttlTelaftig auigewOlbt, fbnfecldg, mit miandriacbeBn 
Muster. Das Blau bildet am Ansau des Stiels swei Li^en. 

Folgende Bemerkungen Uber die Zuberehnnf der Nabniog gelten fUr alle PurutvOlker. 

Das Köchen, auch des Fleisches, ist gebräuchlicher als bei anderen Sllimnicn Bnisilicns. 

Der Mais wird entweder einfach am Feuer geröstet oder zur HerstcUiuig gegohrcner Getränke 
verwendet, wobei man auch hier die Fermentation durch Zericauen des festen Bodenaaiset herbeiführt 
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IHe Miniokwarscl wird minelct Palmblatispliiter entrindet und auf einem Rabholz Qamfiiaßf) 

verrieben, tics'-cn Form von der «cwähnlichcn etwas abweichi l"I"nt. XV. 4). Das umcn flache, oben 
leicht gewotbic Brett (ii cm lang und t8 cm breit) ist auf seiner ganzen Oberflüdie mit Iturzen 
Palmhohsucbeln in unntüdmlisigen Reihen dicht besetzt und mit einem i5 cm langen HandgiiS 
versehen. 

Die Masse «ir^i nach .AiiMlrllckcn mil den llanJcii :n einem mit Bljllcrii wolil vcrilcckten Korhc 
mehrere Wochen lang ins Wasser gelegt und so in Gahrung gebracht. Endlich prcsst man sie in dem 
belcMimen, KhlauchfOnntgen PreHkorb (fi^ij aus und erhitzt sie bei fortwaiirenden) Umrühren in 
grossen Irdenen TSpfen. Es werden kleine Fledcn {kumiriff,kg) und kuftlige Kuchen daraus hergestellt, 
Wtthr.. I I i Heieiiiiiij^ '.vi.'klicher gcdfiiner l-:irlnha unbekannt ist. 

Nicht minder wichtig als diese Hauptkulturpllanxen sind die geJcochtcn Früchte der Fhipunlta- 
pahne, sowie die ttekannten, aus den Beeren der Oenocarpus-Arten (Bacaba imd Aasai) gewonnenen 
Brühen. Im («ci^cnsai/ /ti der t(ir vi Ir .-i 11 H: -Mclluiifis.in jener Maisprilp.ir.itc ist die Zubercitimp 
dieser nahrliaiien l'.ilnientnKhit;eiianU', t.iliuncller und appetitlicher als die bei den „civilisinen" 
Nachbarn fiblichc, indem die FtUchie zur lirleichlerung der .Maccration vorher im Mörser «erstampfl 
werden, so da» die fleischige Holle nicht durch Kneten mit den Händen eniCerot su werden braucht 
OeauaaiuiUet Wie alle Purusstümme sind die tpurina leidenschaftliche Tabakschnupfer. 
Qgaretlen und Pleiten haben erst neuerdings Eiilgann ^tlundeil. 

Die Tabaksblatier {auin) werden aut einer Uber glühende KoJileo gestützten Tbonschale obcr- 
fllchUch getrocknet, todann In ehi Stade Hole geklemmt ao lange der Hitae auqteseizt, bis sie voll- 

kommcn dflrr werden. Man pulverisirt sie nun in einer Frucht 
.schale und mischt die Asche verschiedener Mülzcr (abiitatlri und 
i'koUmtii wurden genannt) dazu. Das Tabakspulver wird in Am- 
pullaricngchäusen (makaru) mit als Mttndung eingesetztem kurzem 
RohrstUck aufbewahrt (Fig. 41a). Den Verschluss der letzteren 
bildet ein Busch .ilis riix.miedcrn. 

Zum Gebrauch schüttet man das Pulver auf ein Blan oder in 
die hohle Hand imd zieht ea mh kurzen, zuweilen paarweia ver- 
bundenen Vogelknochen iFig. 41b in die Nase ein. 

Die Keaction ist sehr hchig. Linter starkem ThrancnDiiw, 
Niesten und Hünen »eht aicfa der Schnupfer in sehie Hängematte 
zurück und Melbi mit ventOrum Gesichi mehrere Minuten r^iigi- 
los liegen. 

Das unter dem Namen Parica bekannte Scbnupfpulver aus dem 
Samen der Pipiadenia niopo (Akazienan) scheim nicht verwendet zu 
werden. Dagqien fiind Chandtess bei den oberen Ipurina das Coca- 
kauen allgemein verbreitet 
Gcophagie ist nannentlich bei jüngeren Individuen nichts seltenes. Aulfailcnd hluiig sahen wir 
Kinder mit graaaem fieb^en faulet Holz verzehren. 




SchliiiptrOhrc 



Kunstfertigkeit, Gerathe, Waffen. 

Die fadnatrie der Ipurina ist unbedeutend. Selbst die von der Civilisation noch unberQhnen 
Stimme von Sepaiinv haben nach \Ir, Duke s .\ni;.iben vor ticn von mir besiiciiun nijiis voraus. 

Von den gewöhnlichen Schmucksachen war bereits die Rede. t'eUerzierrathe scheinen sehr 
aehen zu sein. Duke beacfarieb dn den Kopf voUstflndig umgebendet Band mit hoher, aufrcdHer 
Federreihe 'Jät»i f*dktti(\ wie es auch die Obrigent ethnokigiach nahe verwandten Kampa oder Aati 
des »»iiichen Peru tragen. 

Die Weberei beschrankt sieb aul die erwahnicn Armbänder, l^v •l ent dazu ein hOchat ein- 
lacher Apparat (/leAnwr) in Form einer dreieckigen Lyra (Fig. 42} ohne besondere Vorrichmng zum 
Kreuzen der Ketieafliden. Bn etwaa vollkommener, dessen Skizze jedoch verhiren gfaig, befindet sieh 
in der Labre'idien Sammlung zu Rio de Janeiro. 
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Die Spindeln mit Thonwirlel i*^'0 sinJ von gewöhnlicher Form, die KniHcl \ma/>uatU. wie 
Fig. 3i. 

Ihre Hängematten itehiai) glcidien durchaus denen der Yamaaudi und loilen auch vielfach 
TOB diesen gelielien werden. Am Adman fonden sich merkwürdiger Weise auch baumwollene, an- 

g^rflch von dem Nai-hbarstammc der Ka^jrari hirrlihrtnJ. 

IHe ttus&erst primitiven, aber doch zwecicentsprcchcndcn Hangematten, deren die Ipurina sich 
im NodtMl, raf Rdien, JaRdiQgen il a. w., bedienen, «eigen deutlich, wie dieses nOididie Gerlth 
eiftiDden sein mag. 

Es werden einfach vier cxler iUiii Baststreifen (Embiral von s m Lange und 3 — 4 cm Breite vom 
Baume abgelfitt und an den Enden zusammen genommen, zuweilen auch noch imter einander durch 
ein oder zwei kltnare Quertireifen verbunden. Inunerbin erforden das Licigen darin keine geringe 
Gcscfaicklicbkeit and Uebung. 



Die Keramilc ist auch hier gans in den Htnden der Weiber. Bei allein Mangel an f^Kcher 

Ornamcniiriing sinil A\c Tiiplc > f^iltt: von unter Qualiiai Sic simt \on nindcr oilcr ; llipiis.. [kt (irumi- 
fomt, dünnwandig, mit MutchciitUckcn gcglunci und gut gebrannt. Man erzielt verKhiedenc Färbungen 
dea Thons durch Beimisdning von Ocker und Kieaelgulir [tarilaHU Wllirend der Topf noch warm 
in, Hlhrt man mit einem Harz (tifaHn) darOher hin, damit die Farbe haftet ;Taf. XV. 7 und n • 

Von Flechtarbeiten finden sich neben den gewöhnlichen drctspähnigcn Körben in Cvlinder- 
form (Tat XV. 8} noch solche aus F'almenblancrn mit viereckigem Boden und rundlicher Oeffnung in 
didatem, gemoMenem Getlecbt (Taf. XV. g) und endlich TragkOrbe (Mitf) von gau eigenartiger Aus- 
Aibrung mit dreieckiger Gründliche und viereckiger beziehungsweise runder MQndnng (Taf. XV. tTI. 

sUrkung ubcriJhli^c liomantaiapÜnm hlsdaicll fclcgt sind. Tin «in^ifcr langer llufl «piralig um die Wand de« Korboi 
iMma. wikNBd di< Badraatch« ««B «laMI |ni«a Sytltm knricr i'irjllrlrr Spdiinclltll attrckMf*» itt 

Di« didccklfc Form Jet Boam wind durch di> Ccttll hmorfebrulit. E> bntalil au nrH der Llaf ( nach (capalMaan 
Sifw 41 mat H, dii ticb aa dar kiBicm Eck< bti C ktaain twltefeta tbna fciia«a L^sa swtl JCsaM aar 

Ms aaa alw dar Sahasaitad« «lattaaa«. Dar M| > ^ tigmat an dar taMnaUa dat Kaaia BC kal X, IM Ibat dh Bdc K 
aith ä, Ui0L dMl aaf d]a AaiaaaaaMa «b aad licM ftkar ■ aacfe C «ad n, ««• «o ar aitadar aaeb laaia «aiMaaaad Ikar C 
Bscb stiasai *w|iB|i|wisliM X tartcKlMfen iFlc, 4}^ 

la ilaiahar Wdaa Hell der 81^ b m Y aif dar laaaaaaha iiiar 6 aaaii F aad aaUataad MWtaa tkar G «sd C 
aacb S, «a« «• «r Ibar C aaeii r «Mar nractkatin. Aa d» Kaatan Ak und PC, «niclw die tackaawiic daa Koikaa 

ba g i a i i a ap . Oetcn riir dir 1 riif;<ichnl]re tnp^ bricht. 

Waffen. Den Ipurina des minleren Purus fehlt dus Blasrohr. Ihre Watten sind Bogen und 
Speere. 

Erstere [/afiu/U] sind von schwarzem Palmholz. 1,60 — 1,70 ni l,ui>;. vnn mehr oder weniger flach- 
cUipiischem Querschnitt i,Fig. 44a), im mittleren Theil 3 cm breii und nach den Enden zu sich 
wnjUiigend, 




Fl» 4I Oiatall daa Tragkarkaa Tat XV. ,X 
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Die Sehne {fo/vKifiit) ist ein sonjHiltig gedrehter Baumwollsirang. der ctnfoch mittein Schldfen 

Oberiichungt wird. 

Ein Bogen der Sammlung vun grösserer Länge aus anderem Holt zeigt eine $cbarf gefcidtt 
Inneradt« (QuerfChnitt Fig. 44 b). 

Die ("lit'ipl'cile 7)w(,?/fw/. ) mit llo!zspii7c sind kürzer und Minvjclier aU die der Yamamadi 
(l,30 — 1,37 vci). Suva ein Drittel der Lunjfc komtnt aul den Holzüieii, dvssen vorderstes, 17—32 cm 
tmgcs Stock dreikantig zugcspint und «n den Seiienfllldiea mit flachen Langsrillen versehen ist, in 
denen das aufgcsiricbenc Gift haftet 

In Ab«ilnden von 4—$ cm bi die Spitze mit Einschnitten versehen. 

I')a> untere F.ndc '\s\ ohne KinNcrbunj; und vollsuiidii; bewickelt. Die Fcli-rrj, .Krc-n liiiK'nr;ihiie 
eoilernt ist, sind bcidcrscit« in derselben Ebene am Schall lest genäht. Der Schutz« tulirt sie cbcnlalls 
bQndelwci«, die Spitzen von einem Pafanbfantftntenl [J^um^ t^Mif) tmihuUi, mit dch. 




Fla. 44. PitN« imt BefM. t^ßut \ Bcftii^MnrkiiiiN t mi t. T«4iian|>iMliyp«a 



Die l'iciie mit 'l"ai)iM rarolirspitze (h.'Mt oder limhim) sind etwas iBnger (1,40 — 1^ m). Ein 
in den Schaft cinge«etzieN kur/cv IVilmhol/viUck irJ^l Jen mit zierlichen Uindentuuren in icfawan- 
weisscr Quertireifung befestigien Kol)rs}>ahn von 30—40 cm Liinge (Fig. 44 c und d). 

Auch diese Pfeile sollen aagebiicfa giftig sein und zwar von Natur (auch von Chandless 
l-eliiiupitt). .Sic werden von den Kaiarari, in deren (lebiet allein dic^e Kolirun vorVoniml, pegcn 
Pfeilsctiiiltc, die dieae nicht beailaen, umgetauscht und z%var in schon lertigen. regelrecht gespaltenen 
Stocken. 

Die n.iiOrliclie Gifiii;keit des Rohres ist sehr unwahrscheinlich und konnte bislang durch 

keinerlei Beobachtungen bestätigt werden. , 

Vermuthiich ii.«t die schwere Heilbarkeit der von den adiarfien. Stark kieseUiaiiigca Spihnen 
herrührenden Wunden xu diesem Glauben Anlass gegeben. 

Ganz dasselbe berichtet auch Scbomburgk von geviricsen Rohrpfetlen Guayanas. Doch fielen 
Im riniin'v NerMiche d.imii durchaus negativ aus iv^l. Im Thurn a. a. O. p ^421 

bs gicbi endlich noch giftlose Pfeile oder Harpunen .yurniiUi) mit Spitzen aus Capivara und 
Aguiizlhnen cur Jagd auf Ueine TMeic und Flache. Se botoen dne Linge von im Mittel i^S m, 
wovon ein Viertel auf den Hobeinsau mit der Spiue kommt. 

Der Speer der Ipurlna besteht aus einem Stück schweren Holzes in einer LKnge von etwa a m. 
Seine Spitze ist lanzeMlürmig abgesetzt 

Das von den l'urus- Indianern verwendete Pfeilgift {/ta/atmigiib-fiH) ist sdner Zusammcnseixung 
und phvsiologisehen ^liltang nach noch wenig bekannt Nur gewisse PersSnIicfakeitcn, Häuptlinge 
und Medi/inniiinntr. kennen »eine sonst surfiftthii; ijeheim gehaltene t'ere;tun:;s.irt 

1'^ »crdcu angeblich zehn verschiedene Ptlanzcn ') dazu verwendet, indem man Rindenstücke 
derselben, gcmbdii im PüBo, sersiampft und maceriren Usst Der Estiact daraus tropft in ein sweiiea 
Gefllss ab und wird unter fortwahrendem Ufflrtthren zu einer dicken, syrupartigen Masse eingekocht, 
die noch hciss mitteist eines Haarpinsels aus dem Schweif des Amciscnbiircn aul die l'teilapiiaeen auf- 
getngen wird. 



0 Eist dnulbcn i,i n<cti l'ialoiar Vitin » BcMinniuna **** SlOtlniM-ArL OrIM sAnii<f anJ Amaisiu», p. iijt 
g«efe dm San 4** Ammü (Saphtin •■capariraK. 
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Die Wiricdn;; da Giftet scheint nach den vpn Dr. J. Gep|ieit in Bonn angestellten Thier-Eiperi- 
mentcn von der des Curare verschieden zu sein, indem die erzeugten Ijhmungcn ktinc pcriphcKa 
tind, sondern in den Centraiorganen ihren Ursprung haben. Auch bleibt die Reflex-Erregbarkeit 
bis warn Tode «rhaJten. Wehens Umenachnngta darOber sind vorbehalten. 

Die ImenutJlt des Giftes tasst sich nach dem Zweck seiner Anwendung leicht abMimiMn. Die 
Wunde des erlegten Thicres unuchneidct man und lasst das Blut sorgfältig austropfen. 

Ab Gcgenmiitel nennt OwiHMew dn Sali. Mir adbat ward« die Fradit der Pacont •oiwoca 
(Unnia aoMaanic«} als soicfacs gemmm. 

Di« VtelifilUe dar ipnim (MIaif) iit der voilier bescfariabanen illinlidi (Fig. Die Rauae 
liegt dngdilaaiiiiert swiichen dem senkrechten Sriltspfiriil CC,, den rechtwinlclig dann bafeitigna 




Fl»« FiKkMk. 



Stah D D, und dem Sipo D, E. Das Sperrlifüzchcn B B, und der den KüJcr tragende Still A A, 
liegen niclii iniierliulb. sündem Uber derselben. Da» Gestell selbst giebl hier den Flxaiionspunlct. 
Durch Hertuiterziehen des KOden gieiiei A A, nach untea. Die Sperre B B, wird frei und cmweieht 
nach oben und hinten, so dm die SchiMic x und y die Reuae emporheben. 



Sociales Leben und Sitten. 

Die politische Organisation ist bei den Ipurina sehr wenig eni\vi<.kc'h. Die GcschleehierverbUnde 
bilden Dorf- oder vielmehr Hausgenos^ensclialien, die unter sich in gar keinem Zutuimmenhang s(«hen. 

Da jeder Todesfall, jede Krankbett der Zauberei, seitens Angehöriger benachbaner DOrfer 
mitgeschrieben wird, so hat die Blutrache den weitesten Spielraum und httren die Fehden in Folge 

dessen nie .lut. 

Die äteiluiig des Hüuptlings (MAwaierr] ist gegenwärtig ganz bedeutungslos. „Bei uns ist Jeder 
Hluptling", laniet die charakierlstisclie ErfcMranig, mh der der Iparina die Aneilcenmmg |eder formalen 

AuioriiUt von sich abweist. 

Mit desto grösserer Lntcrwürhgkcit beugt er sich der gcheimnissvoilen .Muclil seiner Zauberer. 

Familie und Ehe. Schon der i'unge Knabe bekommt ein Mädchen als zukünftige Lebens- 
gefllhftin nigewieien, entweder auf seine eigene Bitte, oder durch Vereinbarung der beiderseitigen 
Eltern. Eine bindende Verpflichtunft ist fedoch nicht damit verbunden. 



Bei der detiniii 



Eliescliliessung wird die Braut %oi! ihrem Vater erbeten. Nach erl'olgtcr 



Zusage ergreift das Mädchen die Fluchu Wird sie von dem jQngling eingeholt, so gilt die Eiic ohne 
weime Ceremoi^ als geaddosaea 

Bne oder zwei weiiera Frauen können apittr dazu genommen wefdcn. 

VaeeeBtlinlnBieik II. l/k. 9 
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rhre Bebandluiig scheint im Ganxen gm. su letn, und ist Clundicss' Bcmericungr „üte woman seem 

U> be littlc K-tlcr than slaves and befOK tinngers do not venture to ^.av a wnr.l'- entschieden übcnrichcn. ' i 
Geburt. Die Frau zieht sidi einige Zeit vor der Niederkunti in cinu Waldhuuc zuruci<, wo 
ilir einige ultere Weiber, die auch dem KinJc Jen Namen gebeU) RcistjnJ leisten. Die Nabelschnur 
wird abgedreht und dann unterbiind<.n. \ i^r bis Htnf Tage splter kchn die Mutter atk dem Neu- 
geborenen nach ihrer früheren Bchau>uti^ zurück. Jetzt ist es dem Manne, der wahrciid dieser Zeit 
strcni^c Diat hjllcn mussle, ^t-slattcl, djs. Kiii l zu Milien. {icsv.hicht dies ffOhcr. so furclucl ni;LH lUr 
die Mutter aUcrlci schJidiichc Folgen, wie Blutungen, Zersetzung der Lochien u. ». vv. Noch ein 
ganies Jahr lang darf der Mann weder Schweine- noch Tapirfleisch genlesaen. Ein wiiUicbea 
..Manncrkindbcn" is« nicht üblich. Auch kUiivilichcr Abori soll nicbi v il minien. Hat die Frau mit 
mehreren Munncrn I mgang gchabi, so sind diese zur Sorge lÜr du> Kiiul \ crptlichlel. 
Das menstruirende Weib gilt, wie alles, was sie berührt, als „unrein '. 

Im Aller von sieben oder acht Jahren erfolgt die Durchbohrung des Masenlcnorpels beaiehiMgs* 
weise der Lippen durch die Eltern und swar dsenGüls mittelst scharfer PaJmblatBtacheln. 

Bcgräbniss. Der T'jdle wird ini H.iUM S^MI, d.is nicht vcrlaassn WÖd, in hi eckender Stellung 
eiiigcscharri unter Beigabe seiner Waden, Sebmuekgegcniiiände und Gerilhe des taglichen Gebrauchs. 
S|rirter werden die Gebeine n-ioder ausgegraben und mit Urucuroth eingerieben in einem Korbe Ober 

dem Feuer .nuf^ehünfil. Die damit verbundene Festlichkeit wird cinf;eleit(.t durch den „Storchtanz". 
Nach Chandicss halt dabei ein Redner einen Armknochen des Ver.<^(orbcncn empor und preist seine 
Kricgsthaten. 



Bei keinem der von uns besuchten Indianerstammc tritt der animisiische Glaube, die Furchi v<x 
dem Walten feindlicher Wesen, vor allem der Getsier der eignen Verstorbenen (/htmfrfy, so aufMlig 

in Erscheinung, nirgends ist der Finfiuss der ^c^ufsm:ls^i^cn Bc>cli\\iircr dieser jjtheimnissvollen MJchte 
der Pajcs oder Schamanen so bemerkbar und in alle LtbciLsvcrhalinisse cingrcilend, wie bei den 
Ipnrina. 

Selbst bd kurzem Verweilen in ihrer Mine hat der Reisende fortwährend Gel^nheit, Aeussenmgen 
des krassesten Aberglaubens zu beobachten. 

Es ist das Verdienst von Sioli -'). /.ncrst die llru cckung von Sinnestttuschungen durch Sttggertiona- 
einwirkung zur ErklHrung riubsclhaiter Lrscbcinungen der Völkerpsychologie herangeaogen zn haben. 

Die Ober den Geisterglauben und das Zeuberwesen des Ipurina angestellten Ermtnelungen liefern 
bei aller rnvollsiUndifi'.icil doch wichtiges Material für ikst in der iMtinr liniic vf. bcdiutuni;svo|!e 
Frage nach der Macht psychischer Beeinflussung und verdienen dciklialb au^lüllrlicilere Behandlung. 

Abeii^nbischc VersteUungen, die sich an Peraonennamea knüpfen, sind schon den Altfaeren 
Beobachtern aufgefallen. So erzählt dei .Missionar J.icob Hesvik'). jeder Ipurina habe mehrere Namen, 
einen fUr den gewöhnlichen Gebrauch, undeie tur speciellc /wecke, die jedoch in dem Bericht nicht 
angegeben werden. Auch ich konnte, da mir diese Noii,- iit i^egenwUrtig %var, hierOber nichts 
Näheres crüüiren; conautirt wurde nur, daas die Sprache der Ipurina Oberhaupt an Synonymen und 
Doppelnamen für die gewobnlicbsien Dinge ungemein reich ist. 

SicLer ist finitr, dass Mliiiner einem Drillen nur die Namen anderer .\Idnner, Weiher nur die 
anderer Weiber mitihcilen. AU Grund gab man du, die Weiber würden büsc, wenn ein .Mann 
ihren Namen nenne. 

Bei einem Volke, welches so eifrig dem Waidwerk abliegt, wie die Ipnrin.-i. sind abergläubische, 
auf die Jagd und das Waldleben bezügliche Vorstellungen nicht minder m.:ichtig, wie noch heut 
vielfilch im civilisirtcn Kuri>pa. 

Ein Pfeil, der auf eine Sucuriu (Riesenschlange, Euncctus murinusj abgeschossen wird, macht den 
Bogen Ittr immer sicher treffend. 



■y JMra. or dw R 0. Sm. 3t, p ^ 

^ Elba, i. IsAalwnt «. OiwIhimI^ p. ]»A 

^> VfL Anint, PtnlMn, f. t^a. 
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Fhissrochcn dUrfcn nicht harpunin werden, da ihr l-cii BliiidlRii vmiis:Av.lit. 
Keinerlei kriechendes Gcthier, nicllt cininsl Hcgcnwurmer, fa<>»l nrjin an. 
Verschiedenen Pflanzen schreibt man eine das Jagdglück b«gansiigend« Wirkung zu, an der 
selbst die dTilinrten Bnwohncr des Landes nicht cu zn'eifeln wagen, So werden irodcene Reiter de« 

Sir.iiiL-lics .;,r.«;,j.v vr.ni J.i,:;cr in Jcr T-Kchc cctr.iscn. um .i.is \\'i!d Icivhter zu enulcckcn. Der Sjfl 
einer kleinen, intcnuv nach Ciironcn^aurc riechenden Knolicnirucht {mjgaratiiij') schttrii auf der Jo^d 
das Sehvermfl^. 

Die zcn^uctschie Fracht wickelt m.in in ein Blatt und giean Wasser darauf^ weldies durch ein 
kleines l.ovh abllicist und in» Auge gciroplclt wird. 

Im W alde h.)u&cn zahlreiche Waldgiiatiert ndt denen der Jager gclcficmluli N iehls in feind- 
Ucbe Berührung kommt. Sehen wagt man c* dcsw^en im Dunkeln autsugehcn. Du schlimmste 
dieser Gespenster ist der MapinkuarS. ein Menschen freswr ron riesiger Genali, imt grosaem Ban 
und lv,'iK'f>pciiiulcni Huchcn. \'.\ h.uisi ^cwühiili^!) in i-inor ErJliui>lc, ,uis Jcr nur seine Fussc hcrvor- 
Kltauen. br wird oli begleitet von Nciner Frau Patiniru mit nur einer Brust, aus der sie den 
Wanderer mit veigifteier Mildi ^ anspritzi. Als Waffen des MapinkuarC werden Bogen, Lanae und 
Blasrohr genannt. 

Ayara, das „Echo", ist ein Zwci^- in dein Gipicl ciiio huhun Baumes, der mit >cincm Hogcn 
auf den Wanderer zieh. V.t thut zwar direci nichu BOses, sucht aber den Ja^cr irre zu fuhren. 

Die wkhiigiien, weil hlufigsten Waldgeister sind die Jtam/ri, d. h. Seelen Versiofbener. Der 
tamfti lebt im dichtesten Walde unter hohen Blumen, „er ist wie ein Schatten {>)", ohne Nass und 

Haor i^cininal ^-oraJczu als Skdeit bezeichnet), sein Penis ist nur I cm lang. Er drilcki dem Menschen 
die Brust zusammeii^ bis er stirbt. Hoh der letztere dies aber drei Tage lang aus, «o muss der iam^ 
selbst voHstiindig {also den sweiien Tod) sterben. Ebenso ist es mSglich, ihn su iSdten, wenn er bei 

Tacc konimt, Wenn der htmiri a.i«.puclit, mj trocknet es nicinaU auf, Es sclieint lIl riL,%nN vcr- 
schitJtiit Iviasscn von kamir/ zu j^tbeii. Man erzählt von solchjii. die nur die Sleibeiulen Nuiiends 
tfidtcn. f;csundc Menschen fedoch nicht angreifen 

Es gi«bt ferner hmiiri die in menschlicher Gestalt in den Hütten erscheinen, um sich an ihren 
Feinden zu ritchen. Diese sind natOrlich ganz besonders gcfbrchtet. denn bei den fonwihrenden 
Streiligkei;en -kr einzelnen DDrft;emein Jen Tiiii Liii.iiiilcr. den \'erh.xun)>en, deren sie sich ,i,-tL;eri--eini; 
beschiddi|;ca, fehlt es nie an Anliisscn zu suppunirtcin Eingreifen solcher gespenstbcher Wesen. Die»« 
Vorstellnng lic^ der merkwOrdigen BegrUssungsceremonie su Grunde, mit welcher Angdiörige / 
fremder Dörfer auch die zu friedlichem Iksiiche Kinücladcnen empfunden werden. 

Die Fremden haben sich n.iinliJi J.irUl er auszuweisen, dj^s sie wirklich die Krwar'eltn und 
keine feindlichen iaiiirt sind. 

Die Sceiw, welche sich b«i solchen Gelegenheiten abspielt, ist fikr den uneiiigewcibten Besucher 
im höchsten Masse aufrci^nd und am so unversillndlicher und Überraschender, als sie rah Allem, was 

man sonst \isii inii;aiii~t:heii K ^■'.;l^an:•^^ebrUuche^. '.vci-^. im Widerspruch XU Stehen sclieint Oti'.ii es 
sind nicht, wie man erwarten künnte, die Bewohner der UUitc, die den Fremden zuerst in drohender 
Hahnng mit den Waffen in der Hand entgegen kommen, sondern diese selbst dringen bis an die 

Ztimt bewaffnet mit lauicm (ies.hrei wie z-.im •ein'.Hiclien l'thcrfall ins Dorf CiO. 

Auf der Ipurina-.Miiloca am .Aciman hatte ich zweimal lielegcnheit, dem sonderbaren Schauspiele 
beizuwohnen. Es wurden hier Gaste zum Kamui-ifi:$.t erwartet. Der Heigang ist dabei folgender. 

Sind die Fremden avisin, so rUstet man sich im Dorfe wie zum Kampfe. Die Waffen werden 
hervor geboli, Hogen und Pfeile in Bereitschaft gcs.»};!, die Gewehre geladen u. s. w., und in einer 
ReiliL initni.iiMliirt ir^anei» die Krieijer in «ler Mii:^ >t.r lli'.tle. scliwci;;cnd. die Warfen kamprl'ereii 
in der Hand, ihre Gaste. Diese stUrmen plötzlich athemlos herein, ebenfalls bewatinet, mit gespanntem 
Bogen und sditiasfien^effl Gewehr, Sie rennen vor der Front ihrer Gegner mit wildem Geadirci, 
zitternd vor Aufregung, wirklicher oder scheinbarer \\'uth, hin und licr. Auch uns den grimmigen 
Mienen der Anderen spricht nichts Gutes, ihr« lauten Zwischenrufe scheinen die H.iscrei der fremden 
Immer mehr zu entflammen. 

Endlich stehen sieh beide Pwieicn, drohend, Aug* in Auge, die Schusswaffen im Anschlag, 
einander gegenüber. Ea triu efaw lange, nnfadmliehe Stille tin. Sprecher der Fremden madii 
Fricdensvonchlage und giebt sieb als Freund zu erkennen: Ich komme zu euch, idi bin N. N., euer 
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Freund und Verwaiuiier, ich will nicht auf euch sefaiessen, ich will euch nicht mit dem McHer 

anf^rcircn. ich h\n kein hmtfrf, ich bin nicht gcl^umnun, euch zu tiidtcn! Alles dieses wird von der 
Gegenpanei bciiritten. Du bin ketn Mcnch, heissi es, du bist ein iam/rf, du hast dies oder jenes 
BOw gMim, da hm den oder dm getodtet, du wdlutt ona all« lOdien tL s. w.l 

Endlich, nach hulbsUlndiper Wechs^lrede. einigt man sich. Die Gewehre werden abpcsctzi. man 
bittet die Fremden Pluiz zu luhnien und reicht, wenn auch nicht die Fricdcnspl'eitc, so doch die 
Friedcnsschnupfrdhren herum Jck-r nimmi eine tüchtige Prise. Während dessen tritt der Sprecher 
der Fremden an den Hausherrn heran, kniet vor ihm nieder und beginnt mit «ir Erde gewendetem 
Gesicht in abfieritsenen Ssizen olle Vorfälle, die rieh in der letzten Zeit in seiner Heimat zugetragen, 
hcrzuzUhlen. Mit navtlndcr Sliiiimc, in gleichem Tonfal], antwdrtLt der Hausherr und erzählt dann, 
ebenfalls knieend, dem Fremden die Neuigkeiten ('I'odesraUe, Mordthatcn u. a.) seines Dorfes. Beide 
schiiapleii suaammen noch «inmal Tabak, die Walfen weiden gms entfernt und die Fremden 
alehen unter dem Schutze des Gastrechts. 

Dass es sicli hierbei um keine wirkliche Feindseligkeit handelt, lasst sich nur darin erkennen, 
da» die Weiber dabei in der Hatte anwesend bleiben. 

Sind auch Frauen unter den Besudiem, ao eoupinnt sich auch swiadien den weiblichen 
Paneiao ein lebhafter Wortwechsel, mehr komischen Charakters. Sie setzen sich einander gegenober. 

adda^m sich mit Kiutem Gekreisch atlf alle der Bcrllhrunf,' ,TUL;!ini;li^hL'r. Kiirpcrstcllcn, wohci sie die 
kOiperlidien Reize ihrer Genossinnen einer abfiUligen Kritili unterziehen, die ihnen dann in gleicher 
Weise erwidert wird. 

Es gelang erst spater, durch einen jungen Ipurina Jliger der Factorei zu llvutan.iham), der uns 
als Dolmetscher auf dieser Reise begleitete, näheres Uber diesen sonderbaren Brauch zu crlahrcn und 
einige der Wechsclrcden, in denen uns selbst die häutige Wiederholung de<> Wortes iamiri auffiel, 
wcni gtie n » dem Sinne nach Uberseat zu erhalten. Der lu Grunde liegende Gedanke scheint folgeader 
so sein. 

F.\n Fremder kommt entweder als Fcin.l uJci .iK l-'rc:ui.l. Im cr>tcrcn Fa!lc dringt er unver- 
muthei, nachdem seine Leute das Haus umsMlU haben, in die Hütte ein und greift, ohne ein Wort zu 
aagen, die Bewohner an, die auf alle Fklle zur Vcrtfaeidignng gerttstet sein mllssen. 

Kommt er al,s Frctmd oder ^cl.i.luicr Gast, so licpt doch die M(ij;!ichkcit vor. da'.s man e-* nur 
mit einem icindlichcn iuirmn. li.Nundcrv dcnt Geist eines Ermordeten zu thun hat, der die Gestalt des 
Erwarteten annahm, um sich an seinen M'trdern zu Hieben. Ein solcher Fall sollte kurze Zelt vor 
unaerer Ankunft ataq^efiinden haben. £in Ipuriui ham seinen Vater ermordet und war von dessen 
plötzlich in die Hone eindringenden iamfii mit KeulenscblRgcn gctOdict worden. 

ein Spukgeist mcin lauilo-» sich zu i);ihern sucht, so bekunden sich die Fremden durcfa lautes 
Geschrei und heftige Gel>erden als Wesen von Flei»ch und Blut. 

AiKh sie sind zum Kampfe bereit, da «e darauf gefiuit aein mtlssen, von den Anderen, wenn sie 
Verd.icht schöpfen, mit Schüssen empfangen zu werden. 

.^uch für diese und auf den ersten Blick su .ibsurd erscheinende Sine linden sich interessante 
Parallelen selbst bei Kulturvölkern. So muss noch heut der buddhistische MOnch sich vor seiner 
Aufnahme darüber ausweisen, dass er kein Gon und kein Teufel isL Bei uns selbst begittstt man 
gelegentlieh Freunde, die man nach langer Abwesenbeh unverhofft wiedersieht mh dem Ausruf: Bist 
du es oder ist es dein Geist? 

Die Znabcfer («MStti), deren jede Maloca mehrere zähh, sind bei weitem die eintlussreicfasien 
PersBnncldceiicn. Sie allein sind im Stande, fu» aaldreicben Geisier zu bannen, Knnkheiien zu heilen 
oder ihren F-cinden solche beizubringen. Sic verstehen sich .luf die Zubereitung VOR Giften [mirlfK die 
sie ihrem Upter heimlich beizubringen wissen. Bei jedem Krankheilsfall, auch dem cinbdisten Wechsel* 
lieber, hcisst es deshalb stets: der oder der Zauberer hat Gilt gestreut. In der Regel beschuldigen die 
Ipurina die Zauberer der Yamamadi und umgekehrt 

Wer Zauberer werden will, trin meist schon als Knabe seine Lehrzeit an. 

Der F'ajc Ifts.st den Candidaten einen oder mehrere kleine Steinchen verschlucken, die er unter 
heftigem, durch Tabak erregtem Eriirechcn zum VorKbein gebracht hat. Es sind QuarzkOmer, offenbar 
von weit her impoitirt, dieselben, die bei der Krankenbehandlang scfacinbar ans dem KArper da* 
Paikmen henni^geMogt werden. 
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Nun wird der junge Mann in den Wald gcschiclii und rnuss daselbst drei Monate lang strenge 
Diltt hahcn. Srine Hnipnwhrang bestebt aus gewbien Blutern. Ein BcRleiter hat ihn tu UbenmclMa, 
damit er keine Diütfchler maclit 

Sein Waldicben dauert so lange, bia ihm „die groM>c I nze^ erscheint, die denn auch bei seiner 
durch die lange Hungerkur Überreizten Phantasie nicht lange auf sich wanen iHsst. Entweder wird 
nun der Candidat von ihr vcnchlungen, was wobl nur der Fall ist, wenn auflülig dne wirlilicbe 
Unze sich sehen llsat, oder er wird Ton ihr in höhere Geheimnisse des PajAhunis dngeweiht und 
kehrt als fertiger Ziiubcrcr in sein Dorf zurück. 

Bei der Krankcnbehandlung, der ich am Aciman beiwohnte, saugte der Medizinmann zunichtt 
an der KOipenieUe des Patienien, <fie der Sha des Lddens zu sdn schien und zwar mit solciicr 
Inlensitit, dass ein weithin hftrbarcr klatschender Ton erzeugt wurili- und grosse bl^ue Flecke wie 
nach Applütaiion cine> trockenen Schröpf kopfcs »ichibar blieben. Dann brachte er unter lautem 
Rülpsen ein Sieinchcn au.s dem Munde hervor, bepusteic und beleckte es mehrere Male, rieb es sich 
selbst an «encbiedenen KOipenbeileo, Unterarmen, Untencbenliel und Achsel, ein und liess es dann 
sehr geschickt wieder verschwinden. 

Ehe er lijs S,iui;u; wiciier beg.inn, schlug er rchts iinJ links iiiit Hliriiien und PUasen aus. Nun- 
mehr kamen andere Körpersiellen des Patienten an die Reibe, wobei immer wieder ein Stein, wahr- 
scheinlich inmcr dersdbe, aus den Munde hervorgeholt und wegpractiiiit wurde, ein ausgeseidmctes 
TaschcnspielerkunststOck. 

/um Schlu^s ging er in einen Winkel, um krjiltig auszuspeien und wiederholte dasselbe unter 
einem Baum vor der Houe, tr.u vlas Sputum mit dem Fusse ans und macfaie, sich pUVtzlich umdreheod, 
mit Httndcn und Fussen abwehrende Bewegungen. 

Bringt er den Stein nicht heraus, so li^ dies tn dem Gegcozauber efaies feindUdien Paj^, der 
erst be>^;it:!;iL;t werden niu-v (ieliiii^t die Kur einem anderen, so kommt der ersiere nicht sehen in 
den Verdacht, der ThAter gewesen zu sein. 

Bbweflen saugt der Pajtf dem Patienten die Ein ge w ei de henus, am ihm tfaierische daibr cht* 

zusetzen. Der Kranke wirJ dazu vorher durch TaKik niirkoiisirt und ist nach Erwachen vollkommen 
tiberzeugt, nunmehr den Magen, die Leber u. s. w. eines Schweine-, oder sunst eines Thieres in dch 



Erscheint am Himmel ein Meteor, so versenkt sich der Zauberer durch Tabakscbnupfen in 
narkotischen Schlaf und erklärt nach dem Erwachen, er sei zum Himmel aufgestiegen und habe das 

Feuer gclüscht. Ja«, sonst die ^anze Wilt '. ei/chri hatte. 

Der Zauberer vermag sich nach Belieben in Thicrc zu %-crwandeln, ist aber in dieser Thicrgestait 
gewfliinlidien Mensdien unsichtbar, kann vielmehr nur von diKin anderen Zauberer darin gesehen 
werden. 

Die Steinchen, die er sich .lus item .\lundc zieht, dienen ihm auch sonM noch zu magischen 
Zwecken, so zur Tfidtung .Abwesender. Er wirft sie in der angenommenen Richtung nach seinem 
Feind, der dann einen schmerzbaftcn Such ^vrie von einer Wesp«^ fUblt imd von Snmd an langsam 
dahin stirbt (vgl. S. 33). 

Die hei Naiurvölltem vielfach geOblc 'rddiuni; hofinungsl;;'. Kr..i'.ker, bei denen v|ch alle 
Künste der Zauberer unwirksam erweisen, scheint auch bei den Ipurina im Schwange zu sein. Es 
sprechen hierMr folgende Ermittelimgen, in denen der Einfluss der SuggestHNi seitens verschmil z ter 
Schamanen auf das GeinUth des Niiiurnienschen sich in besonders chariikti-r-stisoher Weise bekundet 

Man vertraut solche Patienten der Obhut der /niisi. „der grossen Wasservh lange" an, die in der 
Ipurina-Mythologie Obeihaupi eine wichtige Rolle spielt, Sie scheint zu den spater erw.thnten Kamudi- 
geitiern in Beziehung zu stehen. Ihr LiebUngsaufendialt soll bei dien grossen Steinmassen im Flusse 
nnierfaslb Hyutanaham sein, wo sie gelegentlich Kanus in den Grund zieht Sie erzeugt Regen. 
Donner und Blitz, aber nicht im Zorn, sondern einfach durch ihr Herumstreifen auf der Oberwelt. 
Hat es zu lange geregnet, so tritt sie plötzlich als Regenbogen {Jfkitf} hervor, um besseres Wetter 
herbelz uft lhrett Sind Kmnke da, die in ihrem verzweifehen Zustande nur noch von der Schfamge 
Hilfe erwarten, so geht einer der Schamanen an den Eluss, um den „Wassergeist" zu rufen. Nachdem 
sich alle Begleiter entfernt, erKhcint derselbe und fragt zunächst nach den mitgebrachten üeschenken! 
Ist er damit zufrieden, so eiklUrt er sidi zur Aufoahme des Kranken bereit Dieser wird nun mit 



at> haben. 
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Tabak betltttn und In den FIuss j^eworfcn, rar deaseii Gnmd er ^mb dumprem Knall" njederiUh und 
erwacht. Der Wjsscrucist nimmt ihn in sein Haus auf und MlIU ihn wicilcr her. Die Art dcf Kür 
wurde leider so unklar geschilden, da» sich die Endlhlumt nicht wiedergeben lasiL Die Geneieflen 
bleiben dann flir immer im Reidie der Wastencblange and leben don herrlich und in Freuden, ohne 
<lat Verlangen, wieder an die Oberwelt zu kommi.'n. Auch die aufüUig Ertrunkenen finden daidbct 
Aufnahme, wogegen bereits auf der Erde Gestorbene zurückgewlcaen werden. 

Moribunde Lenie sollen nicht selten von den Zauberern durch Kenlenschlll|{e bu Jenceiis be- 
ordert werden. 

Die Seelen der Schsmanen selbst fahren im Feuer zum HimmeL 

Taii/c und Feste. 

Am Vorsbcnd sHer wichiiffcn Uniemehmun)^, Kric^tasUge, Jagden, werden Uhu» unter 

Ges.inRbci;lciiiini; aufj^ctührt. Erstcrc sind einlache I n!i;lini;e in cigcnthünilichi.m (jlcichschritl, wobei 
mit einem |-uss iwxi Schritt vorgetreten und der andere nachj-czogcn wird. Die Tunzcr legen dabei 
eine Hand ;\u( die Schulter des Vordermannes, mit der anderen ihre WalTen haltend. Die Weiber 
lansen, da wo sie Uberhaupt thcilnebmen, gesondert Die CcsUngc beziehen sich auf da^ zu erwartende 
Kricf!»- oder .la^'di^liick, »ic sind nicht unmdodlsdi, beschranken sich aber auf die cndlo»c Wieder- 
holung derselben kui^eii. dem Inhalte nach recht gedankenarmen Strophe. 

Ich sah einen solchen Tanz am Admanf den iii/oari, bei dem die Tauer zum Theil obscöne 
Bewcgnofen machten. Eins der dabei gelungenen Lieder war das folgende: 

it)ii ittivakuri, ü/jftt injuaiiiti 
u. (. w. Es btisit cKes dnfMfa: In dem grossen See am Acinan üaA viele Fliehoiiem. 

Auch die Ipiuina haben Bire Tbiertünse, bei denen |edoch keine Masken verwendet werden. 

Beim Storchtnnz {juham?) hahen die Vortanzer aus Holz ge- 
schnitzte SiiTviiliguren in der liund (FiK-4Ö: und alle ahmen den 
Tritt des Vogels nach. Aehnlich ist der Tukan tanz (iätgam^.. 
Das wichtigste Tanzfest tsi das derKamutM oderKamat*! 
Fi» 4ii StaKkiasr tOii^ Ma«. nie M«i. (vgl. S. 3;)). welches zuin Theil unter sehr ahtiliclur. Nmu n im 

nördlichen Theil Südamerikas wiedcfkehrt und wahrscheinlich 
zur Sonne (iTaMA vieler Aruak^mcfaen) in irgend welcher Begebung steht. Schon HiunboMt erwlhnt 
(Reise III, p. ein Fest der SiAmme am Atabapo zu Ehren des CachimtDa, des guten Geistes. 
.Icr die JidtR'^zeiicn regiert und Früchte reifen ISsst. Er erzählt von den faetUigeo Trompeten den 
- luiiiiio. aiilbewahrt in Obhut weniger Eingeweihten, die der Geist des Cadlioiana selbst bUsst oder 
durch jene Auserwlhlien blasen llssi, um seinen Willen zu vcrkandigen. 

„Weiber,** sagt er. „dOrfen das wunderbare Instrument gar nicht sehen. Hat ebie das UnglOck, 
die Trompete zu erblicken, so wird de ohne Gnade umi;cbr.icht 

Da.s sogenannte Juruparifest der Uaupämmmc (Tucanos u. a.) stimmt im wesentlichen hiermit 
Uberein. Es ist leider nur unter diesem der Lingo« geral (Tnpi) entlehnten Namen bekannt, so daa 
es mch zweifelhaft ist, ob es jenen Völkern ursprunglich zukommt. 'i 

Am Punis feiern es die Ipurina fast in derselben Weise, wie ihre nördlichen BrUder am ürinoco. 
Nui i ! Iii-' Iil I 1 .11.! zahlreicher Kamut^i angenommen. i;espensiivchcr Wesen, angeblich mit 
Federn oder icincm Haar bedeckt, die allen Uneingeweihten, auch den MSnncm, verderblich sind. 
Doch werden letztere vorkommendenfalli von den Zauberern gerettet, «ehrend den Weibern ihr 

Anblick sicheren Ti J bringt. 

Der Auienthaltsurt der Kuniut>i, eine Ijigunc, Ist nur gewissen Schamanen bekannt. Soll das 
Fest gefeien weiden, so begiebt sich einer derselben an den betreffenden See und höh die Zauber- 

irompcien au* spiralig ge<irehicr Rinde des Jui.ihvbanmcs iii<mkuiiita iamolSi, I-'ig. 4-) oder .luch 
Fluten aus I'.ibrKnrohr {tvilii) mit eingefUgtcm .Stiti, der als l'leiienzungc dient. In ihnen befinden 
sich die K.imut-igcistcr. 

Ute MUtncr haben sich unterdessen in einiger Entfernung vom Dorfe im Walde versammelt 



') V|l. CsadM»«, U I^Mt «qnlaocliilc 1^ f. ili «r.; MiH; Verb. i. Btri. Anthr. G«s. 1)90^ f. 4m (t 
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and nclimen dk Trompeten, ftlnftchn bt* swauig «n der Zithl, je mdi ihrem Ton von ^'ersch!cdener 

LBnge. in h'tiv.M.iün. Sic ziehen nun melirmilt vancUcdetK NN ciscn blascnJ hin un.i her. wi.bti [ciicr 
den rechten Ellbogen auf die Schulter des Vordermeiincs legL Die Trompeten »ind ueu nach links 
unten gerichtet, bei iedem Siom bettgt die ganse Schaar die Knie. Zwei Vorblaaer geben den Ton an, 
inJcm .NIC mit wilden Gcsiikulntionen. iib -jiii' ru Uurz ins Hom Hossend, einige Male vor aod hinter 
der Front auf uiul nicJer tanzen. Man mlihu ^iL• ilie ..Wildschweine'', weil ihre 
Geberden an sokhc, wenn sie neben ihren Junten liin und her lauten, erinnern. ^ 

Im Dorfe sind mittlerweile Speisen und GetrInkCi BacababrUhe lutd gegohrener ; J 
Maisbrei Iieigericliiet. Beim Nahen des Zuges flochten sich alle Weiber schleunigst 
in die Hotten« wo alle Feuer ausjiclü'icln -.Verden. ^¥ 

Die IMllnner umkreisen, aus Ljeibeskräften blasend, immerfort mit dem Ober- 
kfirper taktmlbsig einknidtend, das Haut. Die Weiber ibreneits bilden im Innern K4 
der HUttc mit verschr.1nktcn Armen eine lange Reihe und singen einige Strophen, jl 
in denen sie ihre Furcht vor dem drausscn heulenden labeihattcn „Thier' Ausdruck 
geben. Schliesslich reichen sie demselben mit abgewandtem ücsicht Speisen heraus, 1.^1 
wekfae nalOriicli die Männer verwhicn. Die Flaten werden nun versteckt, die 
Weiber verlassen die HUtte, die Gttsie zu bedienen, und es beginnt ein die ganze f^^!^ 
Nacht durch wJhrendcs Oel.igc, das ab und zu von anderen Tiin/.en und (icütngcn ^-.^.3^ 
untcrbroclven wird. Am nächsten Tage wiederhohe sich am Spätnacbmiit^g dietelbe r^^^k 
Feier. Ob damit die Sache erledigt ist, vermag idi nicht zu sagen, da die beidirie- %fe^^^B^ 
bcnc FcMÜchkcit in Folge von Streitigkeiten unter den Indi.imrn vclbst ein vor- 
zeitiges Fndc zu linden schien. Werden die Weiber der 1 rompvten ansichtig, so . '''a- <7- 
kmnmt der Kamuäi heraus, (Min Ihnen in den Bauch und bringt ihn zum Platzen. (y^^). 
Dass es den Weibern mit dieser Furcht vor dem I 'ngoheuer bitterer FrnM war, wie 
denen der Karay.i bei ilcn erwahitten Fi»ebianzen, ging aus ihrem Benehmen dcutUch hervor. Die 
Niunncr schi. nen die s.iciic mehr als eine Belunigung au&ufiiiaen, gewiss durch die Sdudenficode 
Uber die LeichtgUubigkeit der Weiber. 

Inwieweit sie ihrerseits wiederum unter dem suggestiven Einflnss der Zauberer standen, ob sie 
wirklich jene kiin^tlfiNcn Bl.ivinslrumenie liIs gcheimnissvolle Symbole oder P-eh.ilter der K.mnu-igeivier 
ansehen, wie un»cr Gewuhrsmann und üüllmetscher versichert, mag dahin gestellt sein. Ursprünglich 
muss einmal dieser Gknbe bestanden haben, und der Umstand, dass immer nur ein bestluuuier 
Schamane die Trompeten und FlOien im Walde anfertigt, die ja sonst jeder Andere auch machen 
konnte, spricht dalUr, dass auch die MUnner dabei zu den Dupirien gehören. 



Die Stamtnessage der Ipurina erziihli von einen) SinbranJc. In der Sonne (atukalii) befand 
sich chemab ein grosser Ke~>el mit kochendem Wasser. / clil 'i--c .StOrchc waren um iho eifir%( 
beschüfiigL Die einen Hogen auf der Well umher und sammelten alles, was dort verweste, um es in 
den Kessel zu werfen. Nur das unzerstörbare harte Holz faniMa Hessen sie liegen. Die StOrche 
umgal'en den Kessel und warteten bis ttvviis aufkochw^ das frassen sie. 

Der ilauptling der Sitirche, überhaupt der ScbOpfcr aller Vogcl, war .Mayurubcru. Oicscr 
warf, als das Wasser im Kessel zu Ende ging, einen runden Stein {/vHgilÜm) hinein. Der Kessel fiel 
um, die hcissc Flüsviwkeit str''inue zur Frde und verbrannte .Mlcs, den Wald un<l «uch d;is Wasser. 
Nur die Mensehen blieben übrig, von PiI iikl i nur die Marimari L'assia . Der Ahnherr der Ipurina 
■Aiir d.i-i Faulthicr [Aini;. Es ersiii ■ I i: Marimaribaum, um Früchte herab/iuliolen, denn die 
Menschen hatten nichts mehr zu leben. Auf ii^rden war es finster, Sonne und Mond waren versteckt. 
Das Fauldiier pflUckie PrUcfate und wtrf Kerne herab. Der erste fiel auf harte Erde, der zweite 
scfami in Waaser, der dritte in tiefes Wascer u. s. t Beim ersten Kern erschien schon die Sonne 



Ein kleines Schwirrholz in Fischtorm fyni-mn/) wurde er- 
worben, ohne dass sich nuhere:» Uber seinen Gebrauch eruiren Hess 
(Fig.4»- 




Ftf. ^ Sehwinlnli fai FItchfbnn (VV 
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«iedar, abtr noch fmt Mein, kum einca Zoll im Dnrdmwiaer, beim swciieii war sie icIhmi grSieer, 
beim driiicn bereits spannciiuross, bis sie endlicfi ihre ictzigc Dimension erreichte.'] 

Nun bat das 1-dulihicr den Mavurubcru um Samen nutzbarer Frtuhtu. Kr erscliien auch 
wirklich mit einem grossen Korb vuli Ptijtizen, und die Ipurlna begannen die Felder zu besielien. 
Wer nidtt arbeiten wollte, wurde von Maj-uruberu gefresica. Jeden Tag erhidt denelbe einen 
Menscfaea nun Frau. 

So wurde die Wdt aiimlhlidi wie aie je« 1«. Oer Kmd aidit noch in der Sooni, i« aber leer. 
Namen Ar Oeiünie sind Mgende: 

Der Orion ist ein Klt!'er 

In den IMeidden sieht man eine Schiange umf'maiil), doch wird nach Angabe des Missionlft 
J. Rcsyck das „Kreuz" so bezeichnet 

Die Hyaden (Gruppe dea Aldebaran} bilden die SchildkrOle {fomitriy. 
Das Kreuz in das Waldhubn oder Jaho [imlfi^ 

Ni.hi sicher zu deuten sind die Namen fUr die Milcbstruse («mAmr Aamtf), für Stern- 
schnuppen (//In i/rj) (wahrscheinlich fallender Sietn). 

Die VocMellnog der Ipurina vom Monde entbehrt nicht eines gewisaen poetiichen Zufies. 

Der Mond (iwan) ist ein kleines Miinncben mit nf^cr i!cr Stirn siiri;fa!tig ge^hnitienen Haaren» 
Er weüt bei Taf^e unter der Krdc. imi bei aeiner Muncr /.u essen, wobei er alhiiUhlich immer voller 
und runder wird, bis er endhch wieder abnimmt. Jeden Tag tritt er »einen Wejj; etwa» spiiier an. 
Ist er im Hinabsinlten begriOen, so legt er gelben Fcdciscbmuck an, steigt er auf der anderen Seite 
tiefnnh auf, so hat ihn seine Mutter mit einer rothen Ararafedericrone geschminkt. 

Die \se:t verbreitete .Annahme, dsSS der Mond die Früchte wachsen lasse, findet iich aiuli liier. 
Wenn aber hiiuuf(cltt£i wird, daas er dies auf die Uinc der Menseben ibue und man ihn deswegen 
/trih »Vater^, nenne, ao llsst dies schon chiisiliclie Bccinfliiarang «ermuihen. Wirklich wird in der 
von den englischen Mi>.sioniiren adoptinen Fassung des Vaterunsers in .fer IpiiriiN>sp!<Khe tlic Bitte an 
den Vater im Himmel um tciclic Fruchiernte panx rationell als die Haiiptsaclie liiiige.vtellu da die den 
übrigen Binen inhärenten »bstrakten Begriffe den Indianern völlig unverständlich bleiben. So kann es 
nicht Wunder nelunen, daaa der Mond in seiner Eigenschaft als FrOchiebringer audi als /a4' im 
Himmel angcaehcB wurde 

Audi von sagenhaften VülksstaniniL'ii wissen die Ipurina mancherlei zu eri^^hlen. So wohnen 
fern im äudoaicn Ininiuen undurchdringlicher Urwälder die Tsora (Türe?), die sich in Stein ver- 
waitdeln, wenn man su ihnen kommt. Kein Asthieb vermag ihnen Schadra cuiulbgen, sie gehen 
deshalb fllr unsterblich. .\uch ihre Lebensmittel werden zu Stein, wenn ein F'rcm li r vir n:irUhrt. 

Den Tsora und den benachbarten Katsipairi iHuait^ipaiii) war einst das l'luljiat aus^cgangeit. 
Da baten erstcre den Geist ihrer verstorbenen Mutter (oder Ahnlicrrinj, solches zu schaffen. Diese 
brachte auch einen Brei, der sich indesa als imuugUch erwies. Auf erneutes Binen lieferte sie endlich 
«drklldies Gifk. ndt dem die Tsora nun viele Thlere erteilen. Die Kat^ipairi, die nichts erhidten, 
wollten jenen das Gift rauben und schössen auf sie mit Pfeilen. Aber die Tsora wurden Sitiii. 
nidiu konnte sie verletzen. Da sie alle regungslos waren, glaubten die Katäipairi ihnen die Giftpfeile 
efaiiach wegnehmen su können. Schon hatten aie dieselben im Beahz, als die Taon jMulidi luf- 
spran^cn und .ille erschlugen. 

Die Er\viihnung der weit südwestlich vom C^uellgebict des Rio Madre de DlOS hautenden 
HuaitSipairi ist in dieser Legende von hohem Inieiessc, da sie neigt, wie weh die ficdehnngen der 
ipuiina nach Westen hin reichen. 

>) EtMs« «Ml ia in Flalhuie der Akmaia Oaipan ta llcbericbadt Fnuhlicaaln kmb, mm donh ttr Au^ 
idiiaaca dM AMsata WiMwn ta «ilMBam Aadrsst FMihuatai p. 119 aa< dti. Hl«r «IrJ tmpMtat in Wi«a«r- 
»ISlUllaia anSsMsa 4aNk 4*S Mtadn K«n bcncrUiar («aclit, ein wcitcter Beweis dr den engen ZnunnMakiag In 
Sl|W 4er flraiMa Flalb aai in i«m Welltaead. Ltuierc Snden ikli indiu tonn nur !■ Gegetiden, die von S i w a aiB- 
bfSatna lMlm(ltaekt «ladi aldlt nbcr da, «o dichu bnciiie tlr«ltder alte« l.aBd bedecluni nnd (ewaltlfc Uebenctim-erananKen 
■Ml illJllllMÄ *iad«rhaln, «rie an Pun» Dir Scblnu liegt aBbi, dai« At Ipaiiaa Ihre S»f 'ua wcittt cniicgrnia, der 
CaapOMSt ■agahatifia CaMaNi aMtabai «dar aill atek (akradil Ikabaa, aat *« aas daai aldweatlicban Gnaraan, ad ■> 
■aa d«a Savaaaaa OatfeallTUaa, 



Digitized by Google 



SCHLUSS. 



Angoichts der groiMitigcn Fönkrung, welche die eihnologiacben Snidico eeiteni der nordameri- 
kanUchen Unioa erfahren haben, darf auch die Kennini» der Naturvölker Sodamerilcas, tumal Braal- 
Hena, nicht mehr ^" aull.illij; hiniLi lici Jcr Klora und FmnA diesem ComiiienlN /urücVvuhcn wie Wshcr. 
Laiage genug hat man sich damit begnUgi, die allen Berichte Uber die verschollenen 'l'upisiamme der 
Ortlttlsie XU commentircn und kritikh» die Air diese geltenden Befunde auf alle abrigen Stimme im 
Innern des iiii;:clu i:n.:) l,.iiulc^ i!bonr.ij;eii. 

So enuiaii.l luiijs Ph.iiiM-.icl'il.l, dos bis vor Kurzem vlie I ihiiusroi'''''- Hr;ivi! cn>. .Jjrsicütc. Der 
Keiiomanic in huropa <;mspri«Lli in dtr neuen Welt eine Tupimanii;. 

Die Emdeckungea der leisten Jahre haben nach l.in^era Stiilsuod auch den ethnographischen 
Städten auf dem «odlichen Connnent neuen Atiftcfawun^ ^c^eben. 

Sclion w imiijjen wir il:» CIuiov der SHUBIM und Sprachen Brasil icr.-- und der Nachbar:,-i.bictc 
entigermaMen zu »ichien, schon lassen sich Man Fragen formuliren, deren Beantwortung indcss nur 
auf streng induetivem Wege erreichbar ist Es gilt, den ,,r(Nhen Mann* da aufnisuchen, wo er 
'tinc l'iL;C'ii,irl unvcrlul^vlu bt-walin Inn. Ks-iiitsw ci^s btilurt c>- hierzu aus5\.lilicsslicli mühevoller 
\\ jnderungcn aul unbelrclciien Ptadeii. Auch an Jen vorL;cichobcnen Ponten der Civilisalion, selbst 
im Bereiche der durch die Cateehesc becinllusslen Sllimme ist noch reichlieh Gelegenheit zu Bcob- 
■cfatoogen vorhanden, die gerade dort, wo die Ceüthr des Uniei]gaiigea der eingeborenen Rasse nithcr 
gerockt ist als anderswo, am allerwenif^en verabsBumt werden darf. Solche relaiiT leicht zugäng- 
lichen Gebiete sind die hier behandelten. 

An dem seit mehr als einem Jahrhundert befahrenen Araguaya luii sich noch ein reiches 
indiuiiclMa Leben fai vollster UrsprOnglicfakdt erhalten, wenn anch von einer nStefawcit*' nicht mätr 
die Rede adn kann. EbiJge der btcresaantesien Probkne aDdameriltaniacher Völkerkunde harren hier 
ihrer LAsung. 

Die Karaya, von denen wir zur Zeit nur einen Thcil nuher kennen, sind ihrer ethnographischen 
SieMiing nach itoch ganz rUthselhafi, Martius sieht in ihnen „versprengte Ueberreste eines Stammes 
In der Guayaru" (Ethn. I, p. 298), und in der Thai deuten viele Zdgc, besonders Traditionen und der 
Stil ihrer Artet.ute. auf eine Kinwandening aus ntudlichcrcn Gegenden. 

Die Anklänge an Gisspracben (bes. an das Suya), welche das Idiom der Karaya in den WOnem 
für ifie Kdrpertheile erkennen ISast, genügen noch nidit, tnn ehte nähere Vcrwandnchaft mit den GH 
zu begründen. Letztere sind vorerst adblt noch zu wenig bekannt, um sichere Anhaltspiinkle liefern 
zu können. L'm so dringender bedürfen daher die Grenznachbarn der Karaya die grossen Gesnationen 
der Akua und Kayapo der genaueren Untersuchmig. Sic sind vielleicht die zahlreichsten und kriege- 
rischsten Stamme Brasiliens überhaupt, die im ZtiMuide der Freiheit noch von keinem weissen Manoe 
besucht, geschweige denn studirt worden sind. 

Weiter nördlich, am unteren Tocantins, sitzen noch Tupivülkcr, im Sieinieilaller verbarrend, 
und an diese westlich sich anschliessend die merkwürdigen Apiaka, deren Bedeutung flir die KanJben- 
fnge bereha in der Einkitang erBnert worde. 

Verwirklichen sich die i'rojcctc, welche den Ricscn'iirom zur wichtigsten Verkehrsstrassc in da» 
Innere umgestalten .sollen, so wird in wenigen Jahren von allen diesen Völkern wenig mehr als der 
Name übrig sein. 

V*MtfeaUkbaa(«a. IL i/S, 10 
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Dasselbe Schicksal bedroht die Summe des erst kürzlich erschlossenen Purus, wo der Auf läsungs- 
proce« berciu im vollen Gange ist Hier und um unter ganz eigenartigen KdhurverhlJ missen Glieder 

der grossen AruakfiunOie eriiahen, die ftlr die Frage nach der Urheimat und der Wanderungsrichtung 
dieser so weit verbreiteteD VtHkersruppe in cr>icr Linie in Betracht koinmen. Nicht minder wichtige 
Resultate verspricht da» Studium der von Labrc und Padrc Armcn-.i^! zuerst geschilderten Stamme 
am Rio Aquiiy und Madre de Dios. Nicht bmiliidKn, aondern andinen Völkerkreisen angebOrig, 
ach einen dieaelbcn manches der ahen TiKttmlnir Bndehnte bis heute bewahrt zu haben. 

Mi''.;l:i die vor^icjiv'ii.icn Min!'.i:iljn£;cii iroiz ihnr I.üc'jiciihalii^kL-it dazu beitraijen, der wciicrcn 
Dnrchtorschung zweier der wichtigsten ethnographischen Gebiete Südamerikas eine sichere Unterlage 
Hl schaffen. 

Es sei noch zum Schlus« mh Dank derjenigen Msnner gedacht, die zum Erfolg der Reise und 
spcciell der Araguayafahrt wcscmlKli bciirugcn. Ks sind dies: Dr. Baggi de Araujo (Goya/,), 
dessen bereitwillige maierieUt: I nurstUi/ung das /.usiandckamUKll der Expedition ermöglichte, 
Hr. Sebastiäo de Freitas, der als Kommandant de* Dampfers feinen micbiigen Einflim bei den 
Indianern dem Unternehmen zu Gute kommen Hess, uttd endlich der deuitch-brastllanische „Camarada'* 
Carlos Dhcin a»v Kio (;i.,n.le do sul, der gemeinsam mit seinem Rruder n mf der Xingu- 
Expediüoo in treuen Diensten erprobt, durch leine Gewandtheit, Umsicht und unermüdliche, venittnd- 
nissvolle Hingebung <Ge etfanogrephnehe Sammlung so voUstmdig ab mOglich lu gettalico wuaue. 

Der Aufeteltung und Beschreibung der letzteren hat Herr Dr. Max Uhle seine sicis bereite und 
bcwshrte Beihilfe au Theil werden lassen und sei deshalb auch Ihm an dieser Stelle lUr »eine 
BemObungen veiWiidliehH gedankL 



AUT0R£MV£RZ£1CHKISS. 



ibk ZMItra Maiar in Htani Iw to n a dk brtnffnlM SeliMinkkiU 



ArmL-niia 74 
Bancroft 40. 
Boa* 3fr 33. 44- 

Cattelnatt S.9. li. 17. *7. aS. 3i. M- A 

Chandlei« 48. 5i. j). 
Condraatt 7» 

Como Magalhl«* 3. 5. t3. 19,*;. 1^19. 
Crctnux 61. 
Gimha «Unm S, 4S- 
Dnkc S9. A. 

Geppert 65. 
St. Hilaire 3. 

Humboldt 701 

Im Thum 14. 10. 27. 33. 38. 3gk 44. 46. 48;. 
KlaiMchnidt 34. 
Labrt S9.6i.7i. 



Andrec 40. 41. Mi, 7a, 



f Leite Moracs u. \s. 

Manitjs 5. 41. 4^. 73. 
I MIclucho Maclay ig. 
i Moracs Jardim 6. 
j M011er40. 
I Orton £4. 

PfaffTfr 



Pinto da Fonteca 4. la. 
Pohl 5, 
Ratyiafc tü 

Rafiae S^tindo i. 43. 



Spinola 6. 33. 34. 
Spix 5i. 

V. d. Steinen 3. 4. 
Stoll 66. 
Lhle 5i. 74. 



Url>an 05. 



Wallis 4<> 3i. 
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AhergUuh« 33. 5i. 5?. 5«. «6 ff 

Abortus, künstlicher 27. S6. 
Agrikultur 1.'. 4'}. 5i. JJ. 

Akawoio. Kuruibenitamm C1M7UM. FlWhMge 73. 
Akuü oder ChavanMs, GCHttmm am fluiltlereii Ai»- 

(>u.iy:i 5. S. ij. -f. 
Aina/oncn<iii;e 41. 

Ananibir, 1 .ipi^uintn dei unteren Tocuntins 3. 
Anhan^^ueru s. licirlhOlemCV BlWOO. 

Animismu'; i'i. 
Anthropophafiif 5'i- 

Apiaka, I upistunim nm Tap;);oz 4. Karaibcnitamm 

ani unitrt-n I (;,:.(nt:ns u |. -3- 
Apinopcs, (jL'Sst.imm des unteren Arüi|^ua\Li, Jen 

Kayajvj ver«-andl 8. 
Aquir}' (Rio Acre , rechter Quellflust Ue^ l'urus 4N, -4. 
Amt, erioscticncr Stamm am linken Ufer des mrn- 

Imn Ara^uaya und Rio da» Mone« 45. 
Aragnya, R«m 3. SkaTenjagdcn der Paulisten 4. 

KrDhcre Exptdiiiaacii 4. i, Geogrophie 6 C 

Uebenchwemiimiifea 41. 
AniiM, Volk Mn Ynm, dn Paamtri verwandt 491 5i. 
Armblndar 11. aS, S«. J9. 

Aniak(Na-Annfc,Mdpm), VaUuffamile von Guayana 
bit CemraKBolivieo >i<ii »tudehnend 4. ti. 39. 
am Purai 48 S. 

Aruma, Volk boi oberen Xingu (wabrKbetalich 
Karajra) <'<. i3. 

Aitnetsiofle )i. 67. 

Aerzta, *. Zaobtitan. 

Avgeoadifain 11. 

Anstraliar, Amlogieen «9. 

Hak.iiii. Kiir;iihenslamm Jen Xinpu-QuclliiehiLls 1. 
Hiinan.nl iliha il.i >. Ann.i , cro>5e vom Arafiuaya gc- 

h;lJ-jT-j IriNc^, \\ OIuim;/. ilt'r > ;ivah*- 4. 
Iliirthnlorvicu Ltucncj Anhanguera^ bctQhntter Pau- 

iiNlt-nfUhrcr 4?. 
KegrUbnissweise s. Grab. 
BcgrQssuag 8. 0;- 
iieinbinden 1 1. 22. 5a 
Blasrohr .V'. 

Höpen 17. ^t. i?. üj. (14- 
Kohncnkultur i3. 

Uororo, Volk im centralen Maito grouo ix. iS. iX 
BwoendM^ Giivolk OstbruiliaM ta. 

Caiaj« *. Kanjra. 
Cara-Knollen li. 
Chaveaics *. AknX. 



Chiqaitanos, Minner- und Weibcrapciclw der 91 

Chirurgie 11. 
Cohabitation 19, 
Curare ft?. 

Caycnschalcn la ao, jji. 
Cylimicrhkit i3- 

Dämonen 'St. '.7 t1. 
DefUcaiion ^7. 
I)orf ij Ii, ro rt'. 

I>uck-Uuckfcst, Analogie 34- 

Echo 07. 

F.cuador, Analogie iu 
Ehebruch 17. 
Eb eK hl iet a n ug 37. ag^ 6S. 
Ibbaen 15. 
Eikfano I*. a& 33. 

Familie 37 fl. &i. 
Faeien 19. 51. 

Fedenchmiek aa. i3. 53. Ca. 
FelKeichnungen s Petroglypiien. 
Feuerbeteining 16. ii, 
Fcwerflicber 61. 
Fischerei 14. li, 
FischereiBCrilibe iS. $7. 6}, 
Flechiarbciien so. ai. $1. ii—ij, €3. 
Fhithiage 4a — der Akawoio 7». 

Gamaschen 39. 

(iiimc of vait cradle, Spiel 3a 

Geburt 2<i. 5i. ötl. 
<ici>tiTj{l.iuhc s. Animismus. 

1 Gcophanit; li;. 

(iSs^tlimmc 3. 4. 73. 
I (i^lrUrikt* i'^ 17. 
' (irllplcile 5'j. 114. 

Gnyüz >. 

Cirab ii. 5i. 5S. der Kay;ipo j|, 
Grabpf'.ihlc i'S. 
Crenimarken 48. ^7. 

Guaicurus, Cbacoatamm, MVnnar- und Weiber^ 
spräche 9^ 

Guayana, Nu^Amak daialliil 4. PMrogljphen 4&48> 
GQrial, Tan» 14, Schttticn' j&. äx 

HaltfCkiNdt 14. 53. 6k 
Hameu df. 

10» 
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Hanj;emane ti. n. 5i. S4. 6i. 
Haus und Hausbau it. $1. S4. 60 ft 
Hawtitucrc 11. i^. öl. 
IMupdiag A39.a. 
Harpoota S& 
Havikiukheil 3» 5a. S9. 
Hdlkadd« J». » 69. 
H«irMh E. EluMUletHiiv. 
HobMMtt 6». 
HoltMluiittcrei 35. 

Hoaititpairi, Nu Stamm ia Ostperu 7». 

Ipurina od«r Kangili, Punisstamm 4.XIL 

— AaoHerMt Tracht und Schnnidl Sc^ 

— L«beMweise, OMach. Nahrung 6a 

— KuüitlSR'tigkeu, ücr'Jthi-. W:il1en fit. 

— Sociale« l.cbcn unJ Sinei) Ö5. 

Aberglaube, AiiimisniM und ZaabcfVnta fifi. 

— TltDce und Feste 7a 

— Fotklora 71. 

Jacarc, Sa(a 41. 
JtiHd i.S. 

Juri, Volk am ä«Uroc!cs 34. 
JprapBrife« «B Rio Ncgra 70. 

KiilK.i, Ahnherr der Karaya (Sage) 3^ 40. 
KaingaA, üesstaoim in S. Paulo, PartM und Mo 
Grande la. 

Kamayura, Tupisiainni dct Xinguquellgebici» & 1^ 
XmmM, CeisMr Venwrbaiar ff. 
Kamm 14. 5}. 

Kampa oder Anti, Arttakstamm OtipertM 6a. 
KuM (KamMi), Somm der Afinintlliiiiiie 39. 
Kunudi, Fett der Ipurina 9a 71. 
KaaenMii, ArMkctamiB am YitnM, deo IpvriiM ver- 
«■«dl 5& 

— «ra Rhela (aneli Kanavari grasmit), PanocMmtn 

4& 58. 
KaoM 17. 5i. 6a. 
Karaiben 3. 4. 73. 

Karaya (Carata), Volk am AraKoaya vtui Xineu S.4 ft 

— Vcrhrci(ung>i;cbict ij ff. 

— Spr.<chc M. 

— Aeusicrcs Klt Klunc, Zicrrath <> 

— An<.ii.-ilLliiimLa. ll:Ui«er, Hausbao 13. 

— l.tScnswcisc und Nahrung 14. 

— Wcrimii^Kc und Gcfithe, lüdiittrie nnd Kann- 
fcrligkeil 17. 

— Sociales Leben, Recht und .Sitit; iü. 

— Krnnkhcitcn und Z^iuSerUrnc 32. 

— Aiitniismus, Maskcmänzc 33. 

— Lcgctuleii und 1-olklore 38. 
Karayahi, Horde der Karayit Wohnsitz 7. 

— Kullur<u5iand H. 11. 
KeripuRB, Panostaium am Madeira 
Kalerari, Ipurinahorde HL 60k 
KatavBi, Aruaksiamm an Poru* Sft 
Kaliam (Kathayana) v MapateMii 
KeOipairi s. Huaitiipairi 

Kayapo, Gtavnlk inn nOrdUcban Goyai 3. 8. Feinde 
d.iCar.ik UppeniMiiM dcndbCB II. Frauen ali 
Ocbn^ne iB. Grab 3i. 

Karmmüt 19. »1. iS. G. 

Kenka iS. 19. $1. 

Kinder i& 



I Kinderhand^ a8* 49* 
Knlud »4. 

Konibo, Panoctamm Oi9cra> 5B> 
KooKnaynge 44. 
KSrbe I. FleditariMiMn. 
KB t paibettaliiag la 
KradalWb Xayapohorda 10. 
KrankenbeiianiÜiing S> ff. A 69. 
Kreiiel 3a 

Kreuzornatncnt a5. 3o. 46. 
KUchc itj. 17. i\. 61. 
KuUurpAaiuea i5. 
Kmianhliiigltelt 14. 

Lan;o la 36u 64. 
I.edige Pertonen 18. 
Lef;cnden 3S. 71 ff, 
' Leichenfeier 3a «ii. 

Lippcndurchbohruni; }o. 55. ;o- 
Lippentchrouck 10. 11. 33. 31. 39. äx 
UM 17. iSu 

Madrc dü Dios, NcbenUnw das Beni 48. 74. 

Maipuro s. AruaU. 

Mimdan», nordamcrikaniücher Siamni 3(>. 
Maneteneri (Katiaaa), Aruaksumm an oberen Puras, 

den IpiwiBB verwandt 48. }& 
Uanioca 16. 5i. 61. 
Manielireiber i& U. 61. 
Mtonerliindben 66. 
MapioliuMl, Waldgrät 
ManirioMiinea 4. 8- 48. 
Masken tHnxe 34 ff. 7a 
Manen 21. 

Mayunibeni, SehBpfer der Vdgd 71. 
Meditin 3a K 5& 69. 
MediiinbOtie t3. 34. 

Medizinmann s. Znuheranct. 

Mi'hinaku, Aru^diMamm dei Xil|gm|lial|(eMcn 

Mclaneiien, .XnaloKicn 34. 

Menstruation n'i. 

Masikinstnimenie 24. 71. 

Mnuerfamille vf. 

Nahuqua, Karaihenttamm des XinguqneUgebteti 3i. 
Naiirungsminel, am Araguaya 14 If., am Purns 49. 
NaienichmMh j» 5X 19. 
Nn-Aroak (. Amak. 

Obnierraihe aS. ig. 

Oinamcnic ib. 

('.iranatinga, QuellHuss des T,ipajoi 4$. 
Parica, SchnapfpulTcr 61. 
Patinira, welbUcher Waldgeist 67. 
PaaUaien 4. ^. 
Pannati, Pniutvotk 49 Hl 

— Aeimerea, Traclii, HaniafliKiioi), Lebcofweita Sa 
_ lUiiaer, Kaaaa, Weilen, Ind1utri^ Sittaa und 

GebtViidw Si. 
Peraenennamen 66. 
Pemaniidie Fiwbaa^ 4a 
Petraglypliea der Maniiioilasal 8. 17. 45- 

— Guayanas 46. 4& 
Pfeile 18. Si. 55. 64. 
Pfcilgift 5<>. 64 ff. 

, Pfeilschlcudcr s. Wurfbre«. 
I PiUo, MOraer 58. 



Digitized by Google 



NAMEN- BND SACHKEGISTEK. 



77 



Pirarocu {Sagt) 4]. 
Pirec Ctnpei, PMlitienftUiFer 4. 45. 
Poljnain, Aiulogian 3& 31^ 
Puppm i& 61. 
Pupunhtpalnf 49. 
Punn, MibMfliM* dai Amaioiiu 4. 
— Geographie 48 K 

Rechitpflege 19. 

Regenbcschwtirunf; 33. 
Regenbogen Ji. öq. 

Rio da» Mort««, grOuttr UfllcMeitigcr Nebeofluu d«« 

Araguaya 4. 7. 
RuJcr 17. <io. 

Scariticationcn üi. 

SchimbcklciJuHL: 11. xi. 5a. 59. 

Sambioa, Karayahuriic i. 7. S, 11. |3. 14. li. ig. iti, >>. 
Schemel i5. 16. 
SchtMkrtitenlanz 5i. 
Schlcuderpfeile 10. 4a. 
SihwirrhoU 38- 71. 
Set--.vt)hiv..r.f(eO 5l. 
Sintiiüiid 71. 
Sintfluth Fluthttge. 
SomncrhUtten »%. 
SooBcnmytlNtf 3^ 7^* 
Soeialei Liriitii a6 £ 6S. 
Spindda ai. n. 54. 
Sprache 

SiainSxle 17. 41& 

SwinpflCcke, Uppentierndi la i<. 
SMnMMer, Nemen Ar 44. ja. 

SwrcbUM yo. 
StroUlgiiNn 61. 

Suyo, Otov^lk des Xiagn^neUgebieu 93. 73. 

Tabak i5. 55. ih. 

Tabak&chnupfen der PunwQnne 61, 
l'amot, Ahnherr der Tupi 39. 

Tan« Jo. 5i. -11, 
'I iin/m..N'i;Lti <4 Ii. 
Tan/raiiL'lii kx Vt. 

Tspirapc, Imker Ncbentlui^s det Anginye Wti 
summ daMlbM y. 11. 41. 



I TViowiiufig II, 3& Sg. 
I Tdient, Volk em oberen AmuMU 3«. 
Toceniiiu 3. 4. i. 7. 34. 
Todteniuu 3a 
Topfi» t. Kemtk. 
Trauer 3» 

Trauei, Volk unbcsiinmiur Zngidiafigkeit in Xiofii- 

quellgebieie 6. 19^ 
Tsora (oder TuraQ, tagCDliafler SOmm 71. 
TopttOliiMM 3> 

UmpMlaiM 34, 

Umcti, Oriteitirodi la 6L 
UIOwiÄ, Kajrepolwrde & 

VOgd, aiifgeiielk vor tXtriwn i3. 

Wachs i5. 

Wallen 17. M. 55. 64. 
WaUlpcisUT 117. 

' Wüffau. Viilk am unieren Orinoco la. 39. 

, WcScrci i3. 
\ '-".'fhrvvoir ii. («1, 

I vS uri Vrcti i PleilscUeudeT) 19. 41. 43. ii. 
Xinjju & 4i. 

Xinguespedhion, creie 6; twehe i, & 

YeiBamedi, Pnnostemn. 

— Aeusseres Si. 

— Tracht und Scbmudci Chareeur und Lcbent- 

WCiiC 5'. 

— (Jcrlithe. W iiTen 54—57. 

— VolUskuiidf 5-. 
Vavjhr-. Karayahor.ic 7, 13. 

^iilii-ri, Volk am Yurua. den l';iumari vciwandt49> 
Vurua 41. 5i. 

Vuruna I upl^tam^l de» unteren \ingu 6. i3. 

ZauberUi/te und Zauberei M. 3X il. äR. 
II- Zeubi-'ptcii.' \l_vi'iL-i 41. 
Zeuberiruin|veien 71. 
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Tal. I. Karaya. M'.(nner umi Woider (des vierten Dorfes der ^mbioa). 

1. KriCRcr. Der Mann link^ mü f: -^.l)ein;lit.'m Haar, im Munde die Tabakspfeife (Fig. 4\ in der Hand 
•eine WiilTen liallen«!. Der lur ((cchtoi /cipt d:l^ tum Zopf /usamtncnKtnoTimi'nc llaiir mit dem Kcdcr- 
tiirraih uHilamum (5. S. lo) und n.itKinalf Umwickluiii; Ji-s l'r'.ipuliur.is S. i . 

n. Fniu und junp-v Mliililijn :ri! i!cr Kastschürjc, deren vorderer Zipfel nacli hinten durcbgciogcn ist, 
iii bcidi: l:'.iJividu<.'n sich cbon S' .-; ii j.icn crhniicn h»bcn (s. S. Ii). Der Iliiiier^niwl beMcr Qruppen bildet 
eine der groucn, S. zu und ii ernUlinten Burilifasennalten. 

Taf. II. Karay>< MBnncr (des vitrten Dorlcs ccr s.imhioai. 
II und b. PoTtr'.it cnc; uinjjen Sambioa mit Ohrs) ihchm inul hul^i rem Lippcnplloc!» , Jem hreit- 
geKhcil'-'lri-n Haar uiul d. r duullicli l: keiinharcn StummcilUlo» it uiii; .luI .kn W'anm'n, 

2. Zwei baml^lti.il-.i H-CL r in I,kc. her Mann links mit dem fedcrdi.'ntcm iuiini auf Ji.ni I linii-rh.iupt 
(f. S. ii). Bogen, Pfeile und Kiule in der ll.ind, der rechte mit dem kleinen einfachen Kranrdiadcr. I .u. IX. 6) 
ttml den eng um den HaU (jcwundcncn Cilaspcrlstr;ingen. Uie grossen L'riterjrmmanschetten kcnn;cichnen 
Um aU Unvcrbeirueiea. 

Te£ III. Xaragra. Karajabigruppen (aufgenommen im letcten nSommerleger* auf aincr nuttiiiMl 
oberhalb der Nordepitie der Imel Banaaa)}. 
I. MVnncr, «on denen twci die Armflaamcbencn und Kniebinden tragen. Einer bat in den Obren die 
kleinen Federracetien mit centraler PerimwierMlMibe (k & a)). GeeidiiebeinBlang mit Run ist erkennbä. 
Der Smhbui de* in Vofdergwiide einenden Slieren Manae* itt aicbt der euf & ts erwUhnie, sondern ein 
direkt den Ansiedlern entlehntes Modell. Im Hintergrunde zwei lange Kanus und weiter links in der Feme 
der kleine Araguayadampfer. 

a. Weiber I Kinder und Junge Leute, vor den au* Matten gebildeten Zeltdicbera des nSommerlagenP 
am Boden sitieiid. Auf der Stange rtchls swei Anrai, links em Ufer ein Jabii« ^diwarsk<t[MRger Slorcb). 

Taf. IV. Karaya. Hürfer. 
I, Totalansicht des ersten Dori 's di.T > nubio.!. 

I. Emplangsscene au( dem dritten l^orfc der ^ambioa. 

Te£ V. Xaraya. ll'iuptlingshUtie (des trkrten Dorfts der fieabioe). 
Gruppe auf dem KUchenplali vor dem Eingang. 

I n: M. Karay«. Waffen. 

I. Bogen mit aufgewickelter Sehne und Kevlctquasie {\^, 
I. 3. I'leile mit I'almliol/messer (y. 

4. Pfeil mit Vogt.'iknochcnspitie (|^ 

5. Vogelpfcit mit stumpfer, kolbealttmiger Spitie 

6. Wvrfbrett 

7. ScMendcrpfeil dein mit stumpfer Hobspiise 
8l Kftegspfea mit Roeheastaehel Spitse (](). 

9b Kricgqtfeil mit Taquararohrmsseer 
lA Lanae mii Scbafigcllecbt 

II. Flachkeule de* dambioa Mtapdi^ga Anbora (aus der Sommluag Leite Moraes) <%). 
1*1 Fleehtffluster derseRten ^ 

i5. Kanebrte Randkeule des Ambnra VQ. 
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Tiif. Vri. Karaya. B.iumwoIIrirhcitea. 
I. Grotte Khwart-weUs^üsireit'ie Schlafmaltc oder Ucnhang i „>. 

s. Fnui$«n{[ehUni;e aus ijcdrcbtaB BaunrwoUffidcfl vom HalM Aber BriMt und RUckcn hcnbh1ln||«iid ra 
tragen. Mh Unicuroih geilirbt 

i. 4. Sehmraa^ «ng gmfaie LeEbsVrttl Hr Meine Kinder (H). 

5. SchweiM QnMin BÜt durchbolinan SduHckeiifehitueii paarwei« an doppelt geBommenen gefloch- 
tenen SebntlreB beÜMtigL Werden von kleinen Kindern «m den Halt Rengen {%k 
€, Knleband lediger l>iKwiMn (Q. 

7. Sdivnnes enggewebfcs Sdmband mil anliienililiicn iwchteck^n PerlmnttafMheiben <U. 
& Ein Pamr tetgattriefcMr rodicr Unterermmaosdienen, Ahteichen ledigen Sundes QJ^ 



T«f. VIII. Karaya. Ruder, Cuyen, Flechtarbeiten. 
1—3. Ruder mit Fiteharastem 

4. Miiniokrcibcr (y. 

5. Kleines T»b,ik«tUschi:hen 1 .j. 

6. (jrosscr knhnfiirmi^cr Hliiifsekorb mit roih aufgeiragenen Kremomaneaten (1^ 
•. (<unJi.' Gcl'^isvcuyc mit Hüngetchnur (^j,). Muster daxu 1. Fig. la 

Doppelkoth iur Aufbewahrung von Federtchnuek 

'>. Grosser HaschcnfUrmiger Korb ({Ji. 

lOk Aupenichirm .1. 

11. Kleiner ausJchnburcr F).ischenknrh 1 

12. Grosse T^iliiikstasche mit baumwoUenem, schwarz gemuttertem Tragband {',/• 
il Uuriti-Fussmaitc mit schwaraem Baattbirchielniaf (l^ 

14. Klastischer i«iebkorb (',1. 

I?. Rucksack.ntii(;e Ta«chc 

lü Runder Korb lUr rohe Baumwolle 

17. Groeeer nmder Tragfcorb nli inrkem Tnfband am Bau (U. 

Taf. IX. Kai^ib Federschmuck. 
I« Jidataniger Kopfputs, wahndMdflUdi m 7 fcbsrig {'Q- 

9. Hniiiaanitirmiger Kopfpalt anf den Himaflianpte zu tragen. Randfadem weits. Rothe Ararafcder 
in der Miiie und an den Enden. Deckfedem blau, rolh and grSn gemischt [IQ. 

3. Qrllndrischer Kopl^utt aus dünnen, mit gelh«a nnd iwhen Fedefcben ttbeitogsnen Stübchen (S). 

4. GeOMhian« MMia nk gaibrollMn fftdamMMtan 

5. Graaies Madeai voa weintwlMa Mern (Xk 

6. Alhagsdiadeai dar Kri^er. Reif mit rmbgclben Federn Ubenogan (10. 

7. Grosse ncberRiraiiga Federgamitar, dreMend geschlossen, «ahiscfaehilich um den «nleran Teil 
von t hcnimtulegen (Ijt. 

1. und 9. Festarnblindar an* Uuenfell mit KederbUscheln (U. 

la Ohnierradie. Federrosenen aii cenirakem Musehelpttnchen ('Jl 



Taf. X. Karaya. Schmuck und Gcriithc sum Taas. 

I. Tanzrauel mit FeJergchanjtcn un.! cinptntilifn Ornamenten i},), 
3. Tanirasscl ohne Fcdergehlingc 

3. Miiske des \'n:;els tirriin (s.S. Mj'. vorn m • l.npom liuritila5cri;ch!Snpe, hinicn mit ^chwar/cr FcJcr- 
gamitur 1'./. 

4. l anzr.itseln ms 1 hovctiavchalcn um Kn:c ;u binden, mit Q^ucrbOUcbcn und l'iaumbcdeckung 
^um Theil enilLnUi r. 

5. Einfivhc 1 .inz'jsicln an .\imcn oJcr Beinen lü bclctiit;cn , . 

6. Tan^iiüiul au^ aufi;ori';htci: 'i heveiialruchlk ip -'.In (' j, 

~. 1 ronipc;e .ius Cuy.iischaie mit einf^csetztem TaquaramundsiUck 

s— 10 T.inij;!.-'.'! aus k-Mt m. vh\var2em oder schwonweissem Baunwollgewebe mh Federgefalngen 

(9 und 10 auch mit ThevetiaschüJchcn; t'iJ- 



Tar. XI. Karaya. Thon- und Wachsfiguren. 
I. Eiafachsie Form ohne Andeutung des Geschlechts 
a. Snfscha ««ifaliebe Fv» (X). 

3. WeibHche Figur mk Waduhaar, ohne GesichtsmodeUiruag aber mit wMtns EunaalMMi. Wahr- 
aehainiieh ist &wridiilt angedaBM (j(|L 

4. Weibliche Figur asit Wachshaar. Gesicht and Oberküipcr nodellirt Bein« als SntOMMl n>- 
i. MhuriicN F^ In «bnScIier Awnbnmg nit angedausnr ZiAsackbeinahmg (fß, 

& GroHO «ciUiclw Ffgnr nrfi Smmnelflssen, aber denriich «MMMÜnam Gesteht Der Stkm fehiL 
Der Hata iat nit eiaer Kette von aa%ereibtea RidnaskSmern und Schneckeasdulea getdunbckt (){). 
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7. Vollständig ausgearbeitete, mii Schürt bekleidete weibliche Figur (kj. 

8k VoUtttadig nqiMwiMilllt wtHtMä» Figur mit Tragkorb, ohae Schure und B«iDalung (y. 

gk Wiiilidi» Fignr «ms ichwafMOi Wachs, mii Ohrsdtbchan. BasM* EMoiplar der Sammlung 

la Gr««w naamÜdie Rgor mit Wachslwir, Ohi^ und Hatnclumuk. Maii*dica«i aogMlMiiM (Ü* 



Taf. XD. KantyiL Fiiehtaninatkaa (KaplanMtta). 
I a. Flieh PiafaMtu. Voidenflridtt \ 
I h. FÜKh PialMMa, SaimMatidit (Uak»>; BwmpiarB (XJ. 

aa. Fisch Facu, Vonteiansicht \ - , ^- . 

ab. Fiteh Pacu. ScittnaDsicht (Knks) / E-mplMn MiichiadeMr Gctae (SX 



Taf. Xlla (llcilagci. (■ ii rbcnsk izzc 2U Tal. Xil. 
Die breiten Qucrfaindlcn ans blanero, curorüischcin MiliiUrtuch, welche die Originale tragen, sind hier 
ia ichwarser Schcafümof wiedetgegebea, da die ursprünglichen Binden wahrscheinlich aus schwartem Baum- 
w«ngewcbe beaiandca, wie in Fig. sab. 



T.ii VIII. Paumari und Yamamadt. M.inncr. 
la u';ii h, l*onr".it eines innren l'.iunniri 

1. ^ ^irnamud] .M;iiint'r(jru]i|>e, L. JQngling mit Fedenchmuck (Tal'. XV. 1, und Speer. K. älterer .Mann 
mit liof;en und (iif-pfeilen, deren Spillen in der Palmblattlcapiw stecken. In der Mine «in BlamhnchDue 

mit Kinden(;Uriul (». 6. iti). 



Tat XIV. lywbn. Gruppen und grosse HOit«. 

I. Ulaner. 

a. Fimuan und Kinder. Von ersteren trUgt eine die TaUsOlndigen Ohr- und Lippenticrraihe aus 
SebMdMMdiaIca (t. & sowie den kunen Vogelknochen im Nasensepmm, swei iragen die cbarakteri- 
etische baumwollene FranaanschDrse, das Weib rechis dagegen das einfache grDne Blan. Die Uniersctienkel- 
■uaacfaenen sind bei allen dreien deutlich erkennbar. 

X Grosse HOne der Haloca am Rio Aciman. Familicngnippe vor der ThDr. 



Tat XV. Puruatlmmc. Hausrath und dergleichen. 

I. Fedcrdiudem der Yamamadi (y. 

]. i m KUndel Klasrohr-Gifipfcile der VamaDadi in Palmblatt-Funeral <!,k 

3. MaiiiuUreilier der Yamamadi 

4. M^aniokrclber der Ipurina, mit Maargriff 

5. I tuerlacher der Ipurina (Ji,). 
FcucrfUchcr der Yamamadi <]ii). 

7. Topf der Ipurina 

8. Ipnrinakorb, aus MmblattsMifen dicht gelloehten, von viereckiger Grundform. Mlandrisehes 

Muster <';. 

ij. I'op: d.T Ipunn.i - 
In HuiltT litT Iptirlii;! ( 
II. !<u..kT .Jl-i l'jumiirt ( ,1. 
)l. I ragkurli der \»itiamadi ^IJ. 

i3. Traghorb der Ipufinayinit dreiacliigar Bodanlllche nAsi Trtgbaad (s. & fiS) (y. 



Druckrchler-Berichtigaiig. 

Seite 56 Zeile i.> von unten lit* Fij;. usa -.iM Klj;. 12b. 
„ „ a.» „ n • diesem , dirscm. 
„ 40 „ 11 „ oben „ ihrem „ deren. 
«44 w 10 K unten , nur « und. 
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Tafel l 




V<ff1«f von W. SjMmuii im Bfrlin. 



I.l<h«lni<li m, Alb. FiiMh, B*rfto W. 
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Tafel IV. 
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Tafel XV. 
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